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Über das Buch
 
    
 
   An ihrem 29. Geburtstag steht Caroline plötzlich vor den Scherben ihres Lebens. Ihr Freund hat sie sitzen gelassen und ihren Job ist sie auch los. Sie beschließt, den Abend in einer Bar zu verbringen. Dort trifft sie den überaus charismatischen Liam und seine beiden Freunde, die ihr schließlich anbieten, in dem Gästezimmer ihrer gemeinsamen Wohnung zu übernachten. Doch was wie eine nette Geste wirkt, geschieht nicht ohne Hintergedanken. In gewissen Abständen suchen die drei Männer gemeinsam eine Frau aus, die sie dafür bezahlen, dass sie bei ihnen wohnt und für gewisse Dienste zur Verfügung steht. Wird Caroline das Angebot annehmen? Und welche Rolle spielt Liam dabei? 
 
   


 
  

Über den Autor
 
    
 
   A.J. Blue ist das Pseudonym einer erfolgreichen deutschen Autorin. „Herren der Liebe“ ist ihr erster erotischer Roman und der Auftakt zu einer Reihe sinnlicher Liebesromane. 
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   Ich blinzele. Erste Sonnenstrahlen fallen durch das Fenster. Liam ist wach. Er liegt auf der Seite, den Kopf auf den Arm gestützt und beobachtet mich. „Du siehst richtig niedlich aus, wenn du schläfst“, meint er. „So unschuldig!“
 
   Ich denke an den gestrigen Tag und lächele. So viel aufregenden Sex wie gestern hatte ich noch nie. Und ich habe überhaupt nichts dagegen, heute weiter zu machen. Wenn ich Liam ansehe, seinen nackten Körper, spüre ich, wie ich schon wieder Lust auf ihn bekomme. 
 
   Abrupt setzt Liam sich auf. „Scheiße! Hast du das gehört?“
 
   Erschrocken zucke ich zusammen. „Was denn?“
 
   „Die Haustüre! Da ist gerade jemand gekommen!“
 
   Oh nein, denke ich, da höre ich auch schon Marcus Stimme. „Liam, bist du da? Was sind denn das für Kartons im Flur?“ 
 
   „Und jetzt?“, flüstere ich. 
 
    „Keine Ahnung. Erwischt, würde ich sagen!“, flüstert Liam zurück.
 
   „Liam? Bist du da?“ Marcus scheint jetzt direkt vor Liams Zimmertür zu stehen. 
 
   Die Tür öffnet sich langsam. Ein kleiner Adrenalinkick schießt durch meinen Körper. Schnell ziehe ich mir die Bettdecke über den Kopf. 
 
   Liam nimmt das Ganze gelassen. „Hey Marcus. Guten Morgen“, begrüßt er seinen Mitbewohner. „Wolltest du nicht eigentlich erst am Freitag wieder kommen?“
 
   „Hm, habe es mir anders überlegt“, brummt Marcus. „Wer liegt da in deinem Bett?“
 
   Ganz kurz hoffe ich, die Bettdecke wäre vielleicht eine Art Zauberdecke und würde mich unsichtbar machen. Leider funktioniert das nicht. Also tauche ich wieder auf und lächele Marcus verlegen an. „Hi!“
 
   „Du schon wieder?“, Marcus Stimme klingt wütend. „Liam, was zur Hölle soll das?“
 
   Der hat doch einen Vogel, denke ich und sehe es auf einmal gar nicht mehr ein, mich zu verstecken. Immerhin hat Liam mich eingeladen. Auch wenn das scheinbar gegen die abstrusen WG-Regeln der Jungs verstößt. „Komm mal runter“, antworte ich und stemme die Hände in die Hüften. Dabei verrutscht die Bettdecke und entblößt meine Brüste. Egal, denke ich, Brüste hat Marcus bestimmt schon hunderte gesehen. „Liam war so nett, mir ein paar Tage Obdach zu gewähren. Ich kann aber auch gerne gleich ins Hotel verschwinden. Du musst dich nicht so dämlich aufführen!“
 
   Marcus starrt ganz kurz auf meine Brüste. „Das ist jawohl die Höhe!“, schimpft er dann, dreht sich auf dem Absatz um und knallt die Tür hinter sich zu.
 
   Liam blickt ihm verdutzt hinterher. Dann grinst er. „Nicht schlecht, Caro. Die Katze fährt die Krallen aus.“
 
   „Hör mal“, erwidere ich und schwinge die Beine aus dem Bett. „Ich will keinen Streit zwischen euch provozieren. Ich ziehe mich an und verschwinde.“
 
   „Kommt gar nicht in Frage“, bestimmt Liam und erhebt sich ebenfalls. „Ich kläre das mit Marcus. Wir hatten ausgemacht, dass du zwei oder drei Tage bleiben kannst und die sind noch nicht vorbei. Damit muss er sich dann eben arrangieren.“
 
   Ich bin mir nicht sicher, ob Marcus wirklich dazu bereit ist, sich mit meiner Anwesenheit zu arrangieren. Er scheint es nicht gewohnt zu sein, dass man ihm widerspricht. Sein ganzes Auftreten hat etwas von einer verwöhnten Diva. Wahrscheinlich ist er ein total verzogenes Einzelkind. 
 
   „Schade, dass Marcus uns gestört hat“, murmelt Liam, während er Boxershorts und T-Shirt überstreift. „Ich hatte eigentlich vor, gleich nach dem Aufwachen mit dir zu schlafen!“
 
   Ich zucke bedauernd mit den Schultern. Ich hätte absolut nichts dagegen gehabt.
 
    „Warte hier und wage es nicht, dich anzuziehen. Ich rede kurz mit Marcus und dann holen wir das nach!“, befiehlt Liam.
 
   Ich nicke. Ganz wohl fühle ich mich allerdings nicht. Liam war sehr nett und hilfsbereit. Deshalb möchte ich natürlich nicht, dass er wegen mir Probleme mit seinen Mitbewohnern bekommt. Ich sollte mir wirklich besser ein Hotelzimmer nehmen. Wäre zwar schade um den tollen Sex mit Liam, aber vielleicht hätte er Lust, mich in meinem Hotel zu besuchen?
 
   In der Hoffnung, einzelne Gesprächsfetzen zu erhaschen, spitze ich angestrengt die Ohren. Doch leider kann ich nichts hören.
 
   Nach zwanzig Minuten, die sich anfühlen wie eine halbe Ewigkeit, habe ich keine Lust mehr zu warten. Ich brauche dringend eine Dusche und auf die Toilette muss ich auch. Ich schlüpfe in meine Unterwäsche und öffne leise die Tür. 
 
   Aus der Küche höre ich Stimmen. Die beiden Männer scheinen noch zu diskutieren. Ich schleiche ins Bad und erleichtere meine Blase. Dann entkleide ich mich wieder und husche unter die Dusche. Während das warme Wasser über meine Brüste und meinen Bauch fließt, denke ich an meine gestrige Showeinlage für Liam in diesem Bad und grinse. Verrückt das das erst gestern gewesen ist. Mir kommt es vor, als wären seitdem Monate vergangen. 
 
   Jemand rüttelt an der verschlossenen Badezimmertür. „Caroline?“, höre ich Liams Stimme.
 
   „Ja“, antworte ich. „Ich bin unter der Dusche. Ich komme gleich!“
 
   „Habe ich nicht gesagt, dass du im Bett bleiben sollst?“, knurrt Liam.
 
   „Habe ich nicht gesagt, dass ich nicht auf Befehle stehe?“, erwidere ich schlagfertig. 
 
   Ich höre Liam lachen. „Du bist ganz schön frech. Na warte, bis ich dich in die Finger kriege.“
 
   Schade, dass die Zeit mit Liam nun vorbei ist, denke ich, während ich mich abtrockne. Ich bin gerade erst so richtig auf den Geschmack gekommen. Wie konnte ich es nur so lange mit Tobias aushalten? So ein kleiner Schlagabtausch mit Liam erregt mich viel mehr, als jede körperliche Zuwendung von Tobias. Als wäre mein sexueller Geist endlich aus einem finsteren Kerker befreit worden.
 
   Hoffentlich konnte Liam Marcus ein wenig beruhigen. Vielleicht besteht ja doch eine winzig kleine Chance, dass ich noch ein wenig Zeit mit Liam in dieser traumhaft schönen Wohnung verbringen kann.
 
   Als ich in ein dickes Handtuch gewickelt, aus dem Bad trete, lehnt Liam lässig an der Wand und wartet auf mich. Mit einer Hand zieht er mich an seine Brust und mit der anderen reißt er an meinem Handtuch. „Komm her, du freches Ding!“ 
 
   „Nicht“, schimpfe ich und versuche mein Handtuch festzuhalten. „Was ist mit Marcus?“
 
   Die ganze Situation ist mir schon unangenehm genug, da muss ich nicht auch noch im Evakostüm im Flur herumstehen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Marcus Stimmung sich verbessert, wenn er uns beim Rumfummeln im Flur erwischt.
 
   „Ach, der hat sich schon wieder beruhigt. Ich glaube, er mag dich eigentlich ganz gerne. Er ist es nur nicht gewohnt, dass man ihm widerspricht. Die Frauen, mit denen er sonst zu tun hat, sind oft willenlose Püppchen. So eine kleine Kratzbürste wie dich hat er lange nicht mehr getroffen. Und er hat sich darüber geärgert, dass ich mich nicht an unsere WG-Regel gehalten habe: keine normalen Frauen mit in diese Wohnung zu nehmen.“
 
   „Dann ist es wohl besser, wenn ich mich anziehe, und verschwinde“, werfe ich ein, befreie mein Handtuch aus Liams Händen und wickele es wieder fest um meinen Körper. 
 
   „Das musst du nicht. Marcus hat uns einen Deal vorgeschlagen!“ Liam nimmt meine Hand. „Komm mit in mein Zimmer, dann erzähle ich dir mehr.“
 
   Was kommt denn jetzt?, denke ich. Etwas Normales wie ‚klar kannst du noch ein paar Tage bleiben, kein Problem’ wird es wohl kaum sein. 
 
   An was für Typen bin ich da nur geraten? Die Jungs machen mich echt fertig. 
 
   Aber wissen, was Marcus vorgeschlagen hat, will ich natürlich trotzdem. Also folge ich Liam in sein Zimmer. 
 
   „Handtuch weg!“, fordert Liam, als ich auf der Bettkante Platz nehme.
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein! Erst will ich wissen, was Marcus gesagt hat.“
 
   Liam seufzt. „Machst du nie, was man dir sagt?“
 
   „Kommt drauf an, was man mir bietet“, erwidere ich. „Du vögelst scheinbar auch zu viele ‚willenlose Püppchen’. Nur weil ich mich beim Sex gerne etwas härter rannehmen lasse, heißt das doch nicht, dass ich immerzu auf irgendwelche Befehle höre.“
 
   Liam verschränkt die Arme vor der Brust und betrachtet mich belustigt. „An dir hätte Marcus seine helle Freude. Ich glaube nicht, dass er weiß, auf was er sich bei dir einlassen würde.“
 
   „Was soll das denn heißen?“, frage ich alarmiert.
 
   „Du scheinst Marcus zu gefallen. Normalerweise hätte er mich aufgefordert, dich sofort loszuwerden, aber er hat vorgeschlagen, dass du bis zum Ende der Woche bleiben kannst.“
 
   „Einfach so?“ Ich glaube nicht wirklich, dass das alles war. Und ich soll recht behalten, denn Liam schüttelt den Kopf. „Nein, nicht einfach so. Er hat zwei Bedingungen gestellt.“
 
   „Und die wären?“, frage ich, obwohl ich mir gar nicht sicher bin, ob ich diese Bedingungen überhaupt hören will. Doch die Neugierde siegt bekanntlich.
 
   „Marcus will mit dir schlafen. Und wenn du gut bist, will er, dass du dir bis zum Ende der Woche überlegst, ob du, nicht doch als unser ‚nächstes Mädchen’ einziehen willst.“
 
   Ich schnappe nach Luft. Was für eine Unverschämtheit! Für wen hält Marcus sich eigentlich?
 
   „Dein Mitbewohner tickt scheinbar nicht mehr ganz sauber“, fauche ich und sehe mich nach etwas um, dass ich nach Liam werfen kann. Wie kann er mir nur so ein Angebot unterbreiten? Die letzten Stunden mit Liam waren so schön und aufregend, dass ich diese merkwürdige sexuelle Neigung tatsächlich kurz verdrängt habe. Welcher normale Mann würde auch seine Bettpartnerin mit einem anderen teilen?
 
   „Warum denkst du nicht darüber nach? Marcus und ich haben darüber gesprochen, dass wir dir auch Geld dafür geben können, wenn du bis Freitag bleibst. Das kannst du doch gerade gut gebrauchen. Wenn du länger bleiben willst und unsere Regeln akzeptierst, dann bekommst du natürlich mehr.“
 
   Vor lauter Fassungslosigkeit schüttele ich nur stumm den Kopf.
 
   „Ja, ja, ich weiß. Du bist keine Prostituierte und das, was wir machen, ist völlig daneben. Na und? Jetzt schläfst du doch auch mit mir. Und erzähl mir nicht, dass dir das nicht gefällt. Wo ist denn der Unterschied? Das Geld? Das ist doch lächerlich! Sieh das doch einfach als Startkapital für eine neue Zukunft. Und dass du gerne einmal mit mehreren Männern schlafen würdest, sehe ich dir an der Nasenspitze an.“
 
   Mein erster Impuls ist, einfach aufzustehen und wegzulaufen. Doch dann frisst sich der Vorschlag durch mein Gehirn und streichelt mein limbisches System und meinen Hypothalamus. Liam alleine ist schon eine Wucht. Wenn Marcus ähnlich gut im Bett ist, könnte das durchaus interessant werden. So eine Chance werde ich bestimmt nie wieder bekommen. Was mich am meisten stört, ist gar nicht der Gedanke daran, mit mehreren Männern zu schlafen – im Gegenteil. Was mich am meisten stört, ist der Gedanke daran, dafür bezahlt zu werden. Vielleicht ist das altmodisch, aber es fühlt sich für mich irgendwie falsch an. Klar könnte ich das Geld gut gebrauchen. Aber ich bin nicht käuflich, oder?
 
   „Alles in Ordnung?“ will Liam wissen.
 
   Nachdenklich kaue ich auf meiner Unterlippe herum. Nein, eigentlich ist nichts in Ordnung. Ich habe keinen Job, keine Wohnung, kein Geld und mein Ausweg sind ein paar Freaks, die merkwürdige sexuelle Vorlieben haben. Wäre ich noch jünger, würde ich vermutlich nicht so lange überlegen und mich vielleicht sogar auf das Abenteuer einlassen. Früher habe ich ziemlich viel Unsinn gemacht. Aber mit 29 Jahren ist man vernünftiger, oder?
 
   „Komm schon, Caro. Marcus ist wirklich gut und ich passe auf dich auf!“ Liam sieht mich mit seinen blauen Augen bittend an. 
 
   „Ich weiß nicht“, murmele ich. „Mir gefällt die Idee nicht besonders.“
 
   „Nicht besonders heißt aber nicht, dass sie dir gar nicht gefällt, oder?“
 
   „Hm.“
 
   „Und wenn ich Marcus überrede, dass du auf jeden Fall noch bis morgen bleiben kannst und wir uns heute alle zusammen einen netten Abend machen und sehen, was sich so ergibt? Wenn du dann keinen Sex haben willst, ist das ok. Dann könnten wir dir morgen in Ruhe ein Hotelzimmer suchen und wir beide hätten noch den ganzen Tag für uns.“
 
   Das klingt schon etwas besser, denke ich. Warum nicht? Noch einen Tag bei Liam zu wohnen, schont meinen Geldbeutel. Und die Aussicht auf ein sexuelles Abenteuer mit zwei so gut gebauten Männern wie Liam und Marcus ist auch nicht gerade schlecht. Die Vorstellung macht mich schon an. Ich muss an die Frau in dem Sexclub denken, die Liam und ich beim Sex mit zwei Männern beobachtet haben. Ich kann nicht sagen, dass mir das nicht gefallen hätte. 
 
   „Ok“, erwidere ich. „Aber nur, wenn ich entscheide. Und ohne Geld. Ich will keine Bezahlung für Sex!“
 
   Liam nickt. „In Ordnung, auch wenn du immer noch komische Ansichten hast, was das Geld angeht. Ich denke, damit wird Marcus einverstanden sein. Und jetzt weg mit dem dämlichen Handtuch. Ich habe noch ein Versprechen einzulösen.“
 
    
 
   Liam schlüpft aus seiner Boxershorts, zerrt mein Handtuch zur Seite und dringt ohne Vorwarnung in mich ein. Ich keuche entrüstet. 
 
   „Strafe muss sein“, flüstert Liam mir ins Ohr. „Du hättest im Bett bleiben sollen, so wie ich es dir befohlen habe.“
 
   „Und ich habe dir gesagt, dass du dir deine Befehle sonst wo hin stecken kannst!“
 
   „Ach ja?“ Liam hält meine Handgelenke fest und fängt an, sich in mir zu bewegen. „Du hast wirklich Glück, dass du so schnell feucht wirst.“ Er lässt mir kaum Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen. Mit aller Kraft stößt er zu, bewegt sich rhythmisch in mir und beißt mir dabei ins Ohrläppchen. Ich stöhne und wölbe ihm ganz automatisch mein Becken entgegen. Mehr, ich will mehr. Mit einem knurrenden Laut kommt Liam in mir. 
 
   „Hey“, schimpfe ich. „Was war denn das? Ich war noch gar nicht so weit.“
 
   „Das meine Liebe passiert, wenn man so gar nicht auf mich hört. Dann habe ich eben alleine Spaß!“, grinst Liam und beginnt sich anzukleiden.
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   Empört blicke ich Liam hinterher, als er aus dem Zimmer in Richtung Bad verschwindet. Ich fühle mich unbefriedigt. Meine Weiblichkeit hasst es, einfach nur angevögelt zu werden, ohne zum Orgasmus zu kommen. So ein Mistkerl! Aber ein verflucht anziehender Mistkerl. Liam scheint genau zu wissen, welche Knöpfe er drücken muss, um mich sexuell gefügig zu machen.
 
   Frustriert über meine mangelnde Selbstkontrolle, wühle ich in meiner Reisetasche, bis ich endlich auf meine Lieblingsjeans stoße. Während ich die Jeans und ein schwarzes Oberteil anziehe, denke ich über Marcus Vorschlag nach. Auf was habe ich mich da bloß wieder eingelassen? 
 
   Mein Bauch kribbelt vor Aufregung, wenn ich daran denke, mit Marcus und Liam zu schlafen. Vor meiner Beziehung mit Tobias habe ich zwar einige Sachen ausprobiert, aber das würde wahrscheinlich eher in die Kategorie ‚normal’ fallen. Mit zwei Männern gleichzeitig zu schlafen, ist völliges Neuland für mich. Ich schließe die Augen und stelle mir vor, wie Marcus in mich eindringt, während Liam mich küsst. In meinem unbefriedigten Zustand hat diese Vorstellung durchaus ihren Reiz. Marcus verwegener Surfer-Look und sein muskulöser Körper sind wirklich sexy. Bei meinen ersten Aufenthalt in dieser Wohnung habe ich ihn schon einmal nackt im Bad überrascht und was ich dort gesehen habe, gefiel mir ausgesprochen gut. Aber Marcus hat auch etwas Gefährliches an sich. Etwas Wildes. Liam ist bestimmt auch nicht ganz ungefährlich, aber er verhält sich immer sehr kontrolliert, während Marcus auf mich sehr emotionsgesteuert wirkt. 
 
   Willst du das wirklich machen, Caroline?, meldet sich meine Vernunft. 
 
   Natürlich willst du. So eine Chance bekommst du nie wieder!, insistiert meine Weiblichkeit. 
 
   Gefühlsmäßig völlig durcheinander binde ich meine noch leicht feuchten Haare zu einem Knoten zusammen und schminke mich ein wenig vor Liams großem Standspiegel. Danach setze ich mich auf das Bett und beschließe, auf Liams Rückkehr zu warten. Im Moment bin ich zu verwirrt, um es alleine mit Marcus aufzunehmen. Der Gedanke daran, ihm jetzt über den Weg zu laufen bereitet mir irgendwie Unbehagen. 
 
    
 
   Um mich ein wenig abzulenken, angele ich mein Handy aus meiner Handtasche. Damit Liam und ich nicht gestört werden, habe ich es gestern Abend auf lautlos gestellt. Das Display zeigt drei Anrufe in Abwesenheit und eine Nachricht auf meiner Mailbox an. Ich klicke auf das Telefon-Symbol. 
 
   Ein Anruf ist von einer mir unbekannten Nummer, die anderen beiden Anrufe stammen von meiner Mutter, ebenso die Nachricht auf der Mailbox: „Caroline, was ist los? Wo bist du denn? Ich habe bestimmt schon zwanzig Mal bei euch zuhause angerufen, aber niemand geht ans Telefon. Und in der Firma sagte man mir, dass du nicht mehr kommst? Melde dich doch bitte. Ich mache mir Sorgen!“
 
   Mist, denke ich. Ich hatte gehofft, dass meine Mutter nicht so schnell erfahren würde, dass ich Probleme habe. Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, als sie zurückzurufen. Aber was soll ich ihr erzählen? Wenn sie erfährt, dass ich vorhabe, mit meinen Habseligkeiten vorübergehend in ein Hotel zu ziehen, wird sie postwendend auftauchen und darauf bestehen, dass ich erst einmal zu Dad und ihr ziehe. Und das will ich auf keinen Fall. Ich liebe meine Eltern, aber ihre überfürsorgliche Art ist auf Dauer nur schwer zu ertragen. Ich werde wohl improvisieren und mir eine glaubhafte Geschichte ausdenken müssen, damit sie erst einmal beruhigt sind.
 
   Ich wähle Mums Nummer. Nach dem zweiten Klingeln ist sie schon am Apparat. 
 
   „Caroline, Gott sei Dank! Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Geht es dir gut?“
 
   „Na ja, es ist viel passiert…“, beginne ich.
 
   „Ist es wegen Tobias? Was ist denn passiert? Warum bist du in seiner Firma nicht mehr zu erreichen?“, bombardiert sie mich mit Fragen. 
 
   „Tobias und ich haben uns getrennt. Du hattest recht, er ist eine Nullnummer. Er hat mich betrogen und bekommt ein Baby mit seiner neuen Freundin.“
 
   „Oh Gott“, stöhnt meine Mutter. „Das tut mir ja so leid. Und jetzt? Was willst du machen?“
 
   „Ich bin ausgezogen und suche gerade einen neuen Job“, erwidere ich. 
 
   „Wo wohnst du denn gerade? Du kennst doch niemanden in dieser verfluchten Großstadt. Komm doch zu uns zurück! Du kannst im Wohnzimmer auf der Ausziehcouch schlafen.“
 
   Bei dem Gedanken daran, auf der Ausziehcouch meiner Eltern zu nächtigen ohne jegliche Rückzugsmöglichkeit in meine eigenen vier Wände, wird mir ganz anders. Ich kann mir jetzt schon vorstellen, wie sie zwar sehr liebevoll aber dennoch äußerst drängend um mich herum schwirren und mir pausenlos gut gemeinte Ratschläge bezüglich meiner Jobsuche geben werden. Brr, nein danke!
 
   „Mum, mach dir keine Sorgen. Ich habe ein paar alte Kollegen wieder getroffen, bei denen ich eine Zeit lang wohnen kann“, flunkere ich. „Und Bewerbungen schreibe ich auch schon. Es wird alles wieder gut. Ich brauche jetzt nur ein bisschen Zeit für mich. Ich melde mich wieder bei dir!“
 
   Ich verabschiede mich und verspreche anzurufen, sobald es Neuigkeiten gibt.
 
   Puh, das wäre erledigt. Hoffentlich schluckt sie meine Ausrede erst einmal. Ich habe irgendwo gelesen, dass man beim Lügen nie komplett alles neu erfinden soll, sondern sich besser an Halbwahrheiten hält. Und ich wohne ja gerade in einer Wohnung. Dass diese Wohnung drei reichen Typen gehört, die alle mit mir schlafen wollen, muss ich ja nicht erzählen. 
 
   „Deine Mutter?“ Liam steht im Türrahmen und zieht fragend die Augenbrauen hoch. 
 
   Ich nicke. „Hm, sie hat mich nicht erreicht und hat sich Sorgen gemacht.“
 
   „Und deshalb hast du ihr erzählt, dass du momentan bei ein paar ‚alten Kollegen’ wohnst?“
 
   „Hm.“
 
   „Du überrascht mich immer wieder. Lügst, ohne rot zu werden.“
 
   „Was hätte ich denn sonst sagen sollen? Dass ich in ein Hotel ziehen will? Dann hätte meine Mutter darauf bestanden, dass ich lieber zu ihr und Dad ziehe, als mein Geld für ein Hotelzimmer auszugeben. Oder dass ich gerade bei ein paar Freaks übernachte, die mich allesamt vögeln wollen und mir dafür auch noch Geld bieten? Das hätte sie sicherlich beruhigt.“
 
   „Du bist schon eine merkwürdige Person. Manchmal lässt du dir rein gar nichts gefallen und manchmal lässt du dir viel zu viel gefallen, so wie von deinem Exfreund oder scheinbar auch von deinen Eltern. So ganz verstehe ich dich noch nicht.“ Liam betrachtet mich nachdenklich.
 
   „Das musst du auch gar nicht!“, entgegne ich. „Und außerdem bist du auch nicht viel besser. Was weiß ich schon über dich?“
 
   Liam hebt beschwichtigend die Hände. „Du hast recht, das geht mich wirklich nichts an. Wie wäre es mit einem leckeren Frühstück? Ich kenne ein tolles französisches Frühstückslokal in der Nähe.“
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   Liam hat nicht zu viel versprochen. Das französische Frühstückslokal ist wirklich toll und die frischen Croissants eine Wucht. Es ist merkwürdig, mit Liam beim Frühstück zu sitzen, sich nett zu unterhalten und Milchkaffee zu trinken. Merkwürdig, weil das Ganze so normal wirkt, obwohl zwischen uns eigentlich nichts normal ist. 
 
   Wir sind weder ein Pärchen noch gute Freunde oder Arbeitskollegen. Und trotzdem fühlt es sich ganz gut an. 
 
   Zum Glück war Marcus schon wieder unterwegs, als wir die Wohnung verlassen haben. So musste ich mich noch nicht mit ihm auseinandersetzen. Das werde ich dann heute Abend nachholen müssen. „Er hat noch Termine und will danach ein paar Sachen einkaufen, um später für uns zu kochen,“ meinte Liam mit einem vielsagenden Grinsen. Die Tatsache, dass Marcus kochen kann, hat mich überrascht. Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut. Vielleicht habe ich ihn doch falsch eingeschätzt und er ist gar kein oberflächlicher Macho. 
 
   Wie so ein Abend wohl normalerweise abläuft? Ich traue mich nicht, Liam zu fragen. 
 
   Entspann dich, Caro, lass es einfach auf dich zu kommen. Du kannst immer noch ‚nein’ sagen, denke ich und versuche mich auf das Frühstück zu konzentrieren. Doch irgendwie will mir das nicht so recht gelingen. Ich bin einfach zu aufgeregt. So schlimmes Bauchkribbeln hatte ich das letzte Mal vor meiner Abschlussprüfung während des Studiums.
 
   „An was denkst du?“, will Liam wissen.
 
   „Nichts. Es ist nur ...“ Ich schüttele den Kopf.
 
   „Wegen heute Abend?“
 
   „Hm“, murmele ich.
 
   „Keine Sorge. Ich bin mir sicher, dass es dir gefallen wird.“
 
   Ich antworte nicht. Was soll ich auch sagen? Für Liam ist das Ganze nichts Außergewöhnliches. Und für die Frauen, die sich normalerweise auf Liam und seine WG-Partner einlassen, wahrscheinlich auch nicht. Immerhin bewerben sie sich extra für ein Zimmer in dieser merkwürdigen Wohnung. Aber ich? Ich wusste bis vor Kurzem gar nicht, dass es so etwas überhaupt gibt.
 
   „Du hast keine Ahnung, wie sexy das ist, dass du so unschuldig bist“, Liam rückt näher an mich heran und legt eine Hand auf meinen Oberschenkel. 
 
   „Unschuldig?“ Ich verschlucke mich fast an meinem Kaffee. Als unschuldig hat mich bisher noch niemand bezeichnet. Aber in Liams Welt bin ich das vermutlich.
 
   „Ja, aber ich finde, dass du Potenzial hast“, erwidert er. „Ein bisschen zu kratzbürstig vielleicht, aber gerade das gefällt mir. Und ich glaube, das ist es auch, was Marcus an dir reizt.“ Seine Finger wandern weiter und streichen ganz sacht über meinen Schamhügel. Ich zucke zusammen. 
 
   „Nicht hier.“
 
   „Warum nicht?“ 
 
   „Die Leute am Nachbartisch gucken schon.“ Ich deute auf ein älteres Ehepaar, dass uns mit steinernen Mienen beobachtet.
 
   „Na und? Was machen wir schon Schlimmes?“ Liam rückt noch näher an mich heran. „Dann lass uns ihnen auch was bieten!“ Er beugt sich über den Tisch und küsst mich, während er mich weiterhin streichelt. Die älteren Eheleute schütteln missbilligend die Köpfe.
 
   „Unmöglich“, höre ich die Frau murmeln. 
 
   Liam lächelt belustigt und bezahlt unsere Rechnung. Als wir aufstehen und an dem Tisch des Ehepaares vorbei in Richtung Ausgang gehen, bleibt er kurz stehen. „Sie sollten sich auch küssen. Das verbessert die Laune und die Gesundheit auch!“
 
   Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie die Frau in einem stummen Stakkato entsetzt den Mund auf und zu klappt, während der Mann rot anläuft. Ich presse mir die Hand auf den Mund, um nicht laut zu lachen und folge Liam nach draußen.
 
   „Siehst du, wenn man nicht immer das tut, was alle erwarten, hat man viel mehr Spaß“, zwinkert er.
 
    
 
   Die nächsten Stunden verbringen wir in einer Kunstausstellung, die Liam unbedingt ansehen will. Er studiert begeistert die Exponate, aber ich könnte noch nicht einmal mehr sagen, was wir eigentlich alles angesehen haben. Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich um mich herum fast gar nichts wahrnehme. 
 
   Die Zeit vergeht wie im Fluge und viel zu schnell stehen wir wieder vor Liams Haus und fahren mit dem Fahrstuhl nach oben. „Die Ausstellung war toll, oder?“, fragt Liam immer noch ganz begeistert. 
 
   Ich nicke. Hoffentlich fragt er mich nicht, was mir am besten gefallen hat. Ich kann mich an nichts Konkretes mehr erinnern.
 
   Nervös folge ich Liam in die Wohnung. Aus der Küche erklingen klappernde Geräusche. Marcus scheint wieder zurück zu sein und das Abendessen vorzubereiten. 
 
   Mit den Worten: „Häng deine Jacke auf und mach es dir gemütlich. Ich will mich kurz frisch machen!“, lässt Liam mich einfach im Flur zurück und verschwindet dann in Richtung Badezimmer. 
 
   Unschlüssig bleibe ich neben meinen Umzugskartons, die sich immer noch im Flur stapeln, stehen. 
 
   Das ist die letzte Chance, um doch noch abzuhauen, denke ich. Ich könnte mich bei Liam für die nette Zeit bedanken und ihn bitten, mir ein Taxi zu rufen. Ich weiß, dass wenn ich bleibe, dieses gefährliche Abenteuer weiter gehen wird. Will ich das wirklich?
 
   Nervös zwirbele ich eine Haarsträhne zwischen meinen Fingerspitzen. 
 
   „Hey Caroline, was ist los? Du siehst aus, als würdest du gleich weglaufen wollen! Willst du nicht reinkommen?“ Marcus hat sich so leise angeschlichen, dass ich ihn erst bemerke, als er neben mir steht. Erschreckt zucke ich zusammen und ärgere mich im gleichen Moment über meine Reaktion. 
 
   „Doch, doch. Ich komme schon!“ Trotzig blicke ich Marcus in die Augen. Er hat irgendetwas an sich, was mich aggressiv macht. Auf keinen Fall werde ich mir meine Unsicherheit anmerken lassen. Nicht vor Marcus! 
 
   Obwohl mir das schwerfällt. In der Jeans, dem engen weißen Longsleeve, dass seine Muskeln erkennen lässt und mit den wilden blonden Haaren sieht Marcus dermaßen verrucht aus, dass mein Mund ganz trocken wird.
 
   „Ich glaube, du wolltest doch weglaufen“, meint er spöttisch.
 
   Ich schüttele den Kopf. Liam, denke ich, Hilfe! Wo bist du?
 
   „Und was ist dann dein Problem?“, will Marcus wissen.
 
   „Ich habe keins“, erwidere ich und versuche, seinem Blick standzuhalten. Ich will nicht, dass Marcus merkt, dass er mich nervös macht. Das kommt überhaupt nicht in Frage!
 
   „Dann komm mit!“ Marcus nimmt meine Hand und zieht mich hinter sich her in Richtung Küche. Was hat er vor? 
 
   „Loslassen“, fordere ich. „Ich kann alleine gehen. Ich mag es nicht, wenn man mich hinter sich her zieht!“
 
   Marcus verdreht die Augen. „Entspann dich doch mal!“, antwortet er und hält meine Hand eisern fest. Vielleicht sollte ich ihn einfach beißen? Doch bevor ich den Gedanken in die Tat umsetzen kann, haben wir die Küche bereits erreicht und Marcus lässt mich los.
 
   „Gnädigste, machen Sie mir die Freude und treten Sie freiwillig ein?“ 
 
   Wahnsinn! Das ist ja der absolute Wahnsinn, denke ich, als ich über die Schwelle trete. Marcus hat die moderne Küche mit dem offenen Essbereich in ein romantisches Tapas-Lokal verwandelt. Er hat die Vorhänge zugezogen und Dutzende von Kerzen angezündet, die alles in ein warmes Licht tauchen. Der Esstisch ist mit einer Vielzahl von kleinen Köstlichkeiten bedeckt und aus den Lautsprechern erklingen karibische Rhythmen.
 
   „Wow“, staune ich. „Hast du das etwa alles selbst gemacht?“
 
   Marcus lächelt. „Ja, habe ich. Ich koche ziemlich gerne. Und ich habe eine ganze Zeit lang auf Puerto Rico gelebt, ich stehe auf die Küche dort.“
 
   „Das sieht auf jeden Fall echt lecker aus“, erwidere ich. „Wenn das alles auch noch so schmeckt, wie es aussieht…“
 
   „Ich denke schon. Bisher hat sich noch keiner über meine Kochkünste beschwert“, antwortet Marcus.
 
   Ich bin ehrlich beeindruckt. Vielleicht habe ich Marcus wirklich falsch eingeschätzt.
 
   „Kannst du tanzen?“, will er wissen.
 
   „Kommt drauf an“, antworte ich vorsichtig. 
 
   „Probieren wir es aus“, meint Marcus und streckt seine Hand aus. „Darf ich bitten?“
 
   Ich reiche ihm meine Hand. Marcus ergreift sie und beginnt seine Hüften im Takt der Musik zu bewegen. „Du musst schon näher kommen. Das hier ist Merengue, das tanzt man eng.“
 
   Na gut, denke ich und lasse es zu, dass er mich an seine Brust zieht. Im Takt tanzen wir nach vorne, dann nach hinten und zur Seite. 
 
   „Schon ganz ok“, meint Marcus. „Aber du musst die Hüften mehr bewegen. Ich zeige es dir.“ Er stellt sich hinter mich, umfasst meine Taille und bewegt meine Hüfte. „Du musst viel lockerer werden. Entspann dich doch mal!“
 
   Du bist lustig, denke ich. Du machst mich einfach nervös. 
 
   Marcus rückt noch näher an mich heran. Ich kann seine Beine an meinem Po spüren. Er legt eine Hand auf meinen Bauch und die andere auf meine Leiste. „Beweg dich mit mir, Caroline“, flüstert er und lässt ganz langsam seine Hüften kreisen. Ich versuche, die Bewegung nach zu machen. 
 
   Schande, das hat er wirklich gut drauf, denke ich. Ich liebe es, wenn Männer tanzen können. Und Marcus hat wirklich einen unglaublichen Hüftschwung. Außerdem riecht er gut. Eine Mischung aus Holz und Cinnamon. Sehr männlich.
 
   „Versuchen wir es noch mal“, meint er und dreht mich zu sich herum. „Leg die Arme um meinen Hals.“ 
 
   Ich tue, was er sagt und er zieht mich ganz eng an seine Brust. So eng, dass nun noch nicht einmal eine Postkarte zwischen uns passen würde. Dann schiebt er ein Bein zwischen meine Beine und fängt langsam an zu tanzen. Ich kann seine harten Brustmuskeln an meiner Brust spüren und sein Oberschenkel berührt meinen Schamhügel, während wir tanzen. Ich glaube nicht, dass dieser Tanz wirklich so getanzt wird, aber ich wehre mich auch nicht. Tanzen mit Marcus ist wirklich wahnsinnig sexy. Ich kann mir gut vorstellen, dass er damit fast jede Frau rumkriegt. Mich eingeschlossen. 
 
   „Schon viel besser!“, murmelt Marcus, legt eine Hand auf meinen Po und drückt mich noch enger an sich heran. 
 
   Hm. Das fühlt sich wirklich gut an. Ein angenehmes Ziehen breitet sich in meinem Unterleib aus. Marcus Finger liegen fest auf meinem Hinterteil, mit der noch freien Hand greift er in meine Haare und zieht meinen Kopf nach hinten. Seine Lippen berühren meine und fast automatisch öffne ich den Mund und lasse seine Zunge meinen Mund erobern. Marcus küsst so, wie er tanzt. Sinnlich und fordernd. Ich erwidere seinen Kuss genau so fordernd. Es ist ein kleines Machtspiel. Und genau das macht es so sexy. 
 
   „Genug!“ Schwer atmend reißt Marcus sich von mir los. Seine Augen glitzern im Schein der Kerzen. „Das war schon ganz in Ordnung. Gar nicht so schlecht, wie ich dachte.“
 
   Ich schnappe nach Luft. Freches Miststück, denke ich. Was hat er gemeint? Meinen Tanzstil oder den Kuss?
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   „Wie ich sehe, seid ihr euch schon näher gekommen!“ 
 
   Ich wirbele herum. Liam hat, ohne das wir es bemerkt haben, am Esstisch Platz genommen. Er sitzt entspannt zurückgelehnt in einem der gemütlichen Esssessel, nippt an einem Glas Rotwein und beobachtet uns. Er hat sich umgezogen und trägt jetzt Jeans und ein schwarzes, hautenges T-Shirt, dass ihm wirklich wahnsinnig gut steht. 
 
   „Wie lange sitzt du schon da?“, will ich wissen.
 
   „Oh, eine Weile. Zum Glück! Sonst hätte ich noch euren heißen Paarungstanz verpasst“, grinst Liam und hält mir sein Glas hin. „Willst du einen Schluck. Sieht aus, als könntest du eine kleine Stärkung vertragen.“ 
 
   Unmöglich, dass sich in dieser Wohnung immer alle so anschleichen müssen, denke ich. Ich habe mich tatsächlich ein bisschen erschrocken, als ich Liam plötzlich am Tisch sitzen sah. Irgendwie habe ich mich ertappt gefühlt. Aber das liegt vermutlich daran, dass ich es nicht gewohnt bin, mit mehreren Männern gleichzeitig zu flirten, die von einander wissen und denen das auch noch gefällt. 
 
   Marcus zwinkert mir zu. „Liam ist ein alter Voyeur. Du darfst ihm das nicht übel nehmen. Er guckt furchtbar gerne zu.“
 
   Dass das stimmt, glaube ich Marcus sofort. Ich denke an den Sex mit Liam in der ‚Fühlbar’ und spüre, wie ich erröte. Zum Glück fällt das in dem dämmerigen Licht nicht auf. 
 
   „Setz dich doch schon mal, ich muss noch kurz nach dem Hauptgang sehen, dann können wir gleich mit dem Essen anfangen“, meint Marcus und verschwindet hinter dem Küchentresen.
 
    
 
   Aufgewühlt nehme ich neben Liam Platz und trinke einen großen Schluck aus seinem Weinglas. Den Alkohol habe ich jetzt auch bitter nötig. Ich hätte nicht gedacht, dass ich mich von Marcus so schnell einwickeln lassen würde. Aber wer würde bei einem Mann, der so sexy tanzen kann, nicht schwach werden?
 
   „Siehst du, so schlimm ist Marcus gar nicht“, flüstert Liam mir ins Ohr. „Kochen und tanzen kann er jedenfalls. Und vielleicht noch mehr…“ Liam nimmt mir das Weinglas aus der Hand und stellt es ab. „Ich möchte, dass du dich umziehst“, sagt er mit rauer Stimme. „Die Jeans muss weg. Zieh dir einen Rock an und lass die Unterwäsche weg!“
 
   Ich schlucke. Liams Worte verursachen ein heftiges Kribbeln in meiner Lendengegend. Dennoch will ich es ihm nicht zu einfach machen. „Was hatte ich über Befehle gesagt?“, erwidere ich frech.
 
   „Und was hatte ich dir geantwortet?“, entgegnet Liam und blickt mir dabei tief in die Augen. „Irgendwann ist dein kleiner Hintern fällig. Du bist wirklich viel zu frech!“
 
   Mein Kopfkino springt an und fährt Achterbahn. Die Vorstellung, von Liam übers Knie gelegt zu werden, finde ich dermaßen sexy, dass meine Klitoris ganz leicht anfängt zu pochen. Ich stehe nicht auf dieses ganze SM Zeug, mit Reitgerten und Brustklemmen und was es sonst noch so alles gibt, aber ich mag etwas härteren Sex und mein Hintern ist eine hoch erogene Zone. Vielleicht sollte ich Liam noch ein bisschen mehr reizen. 
 
   „Und wenn ich mich nicht umziehen will?“, frage ich herausfordernd. 
 
   „Dann, meine Liebe“, kontert Liam, „bist du dümmer, als ich dachte und dir entgeht das beste Sexerlebnis, dass du in letzter Zeit hattest.“
 
   „Und ich dachte, dass beste Sexerlebnis hätten wir beide schon gehabt“, antworte ich. 
 
   „Nicht annähernd“, lacht Liam. „Du hast ja keine Ahnung. Aber ausnahmsweise komme ich dir entgegen und werde dich jetzt einfach höflich bitten: Liebe Caroline, würdest du dir für mich einen Rock anziehen? Das wäre großartig!“
 
   „Geht doch“, erwidere ich und versuche dabei ganz unbekümmert zu klingen. „Wenn du mich dann kurz entschuldigen würdest!“
 
   Im Hintergrund höre ich Marcus lachen. „Liam hat recht“, meint er. „Du bist wirklich etwas Besonderes. Lass dir nicht zu lange Zeit. Das Essen ist gleich fertig!“
 
   Ich nicke. Im Hinausgehen fällt mein Blick auf eine schwarze Leinentasche. Die stand doch vorhin noch nicht da, oder? Wahrscheinlich hat Liam die Tasche dort abgestellt.
 
    
 
   Auf dem Weg zu Liams Zimmer, in dem immer noch meine Reisetaschen stehen, überlege ich, welchen Rock ich anziehen soll. Vielleicht den schwarzen Minirock mit den goldenen Pailletten? Und irgendwo in den Tiefen meiner Tasche müssten auch noch schwarze halterlose Strümpfe sein. Die habe ich eigentlich für Tobias gekauft. Aber da wir in den letzten Wochen vor unserer Trennung gar keinen Sex mehr gehabt haben, sind die Strümpfe noch nie benutzt worden. 
 
   Das wäre doch jetzt die passende Gelegenheit, denke ich trotzig und verbanne jeden Gedanken an Tobias aus meinem Kopf. Ich habe mich entschieden. Heute Abend werde ich mich amüsieren. Mal sehen, was danach passiert. 
 
   Ich bin so aufgeregt, dass meine Finger zittern, als ich aus der Jeans schlüpfe und die halterlosen Strümpfe überstreife. Aber gleichzeitig erregt mich der Gedanken daran, mit Marcus und Liam zu schlafen, sehr. Ich rücke den Rock zurecht und begutachte meine Erscheinung in Liams Wandspiegel. Meine Wangen sind vor lauter Lampenfieber leicht gerötet, aber das sieht gar nicht schlecht aus. Mein Gesicht wirkt dadurch frischer. Ich fahre mir mit den Fingern durch meine langen blonden Haare und atme noch einmal tief durch. 
 
   Los geht’s!
 
    
 
   In meinen schwarzen High Heels stolziere ich zurück in die Küche. Bei jedem Schritt fühle ich kühle Luft in meinem Schritt. Ein merkwürdiges Gefühl keine Unterwäsche zu tragen. Merkwürdig aber auch irgendwie verrucht. Ich habe noch nie keine Unterwäsche unter meinem Rock getragen. 
 
   Liam und Marcus lehnen entspannt am Küchentresen, trinken Wein und unterhalten sich. Als ich den Essbereich betrete, blicken beide auf. Mutig schiebe ich meinen Rock ein klitzekleines Stück nach oben, sodass die halterlosen Strümpfe zu sehen sind. 
 
   „So besser?“, frage ich keck und sehe Liam an.
 
   „Viel besser“, nickt er anerkennend und kommt auf mich zu. „Mal sehen, ob du auch wirklich auf die Unterwäsche verzichtet hast.“ Er stellt sich vor mich und schiebt seine Hand unter meinen Rock. „Hm, tatsächlich. Glück gehabt meine Liebe!“ Seine Finger verweilen auf meinem Po. 
 
   „Ich denke, das muss ich auch noch einmal überprüfen“, grinst Marcus und stellt sein Weinglas auf dem Tresen ab. Adrenalin schießt durch meinen Körper, als er langsam näher kommt. Marcus stellt sich hinter mich, sodass ich nun zwischen den beiden Männern eingekeilt bin. Er schiebt ebenfalls eine Hand unter meinen Rock und fährt mit seinen Fingern über meine andere Pobacke. „Schön stehen bleiben!“, flüstert er. Dann nimmt er seine andere Hand zur Hilfe, schiebt meinen Rock nach oben und fährt mit den Fingerspitzen ganz leicht über meine Schamlippen. Ich stöhne. Auch Liam nimmt seine zweite Hand zur Hilfe und streichelt abwechselnd meinen Po, meine Lenden und meine Klitoris. Ich fühle ihre Finger. Sie sind überall, erkunden tastend meine erogenen Zonen.
 
   „Küss mich“, fordert Liam. Ich tue, was er sagt und seine Zunge erobert meinen Mund, während Marcus meine Klitoris streichelt und er dann ganz plötzlich mit den Fingern in mich eindringt. 
 
   Oh mein Gott!
 
   Eine Welle der Erregung fährt durch meinen Körper. Marcus findet meinen G-Punkt auf Anhieb, seine Finger stoßen in mich hinein, reizen unerbittlich meine empfindlichste Stelle. Liam unterbricht unseren Kuss „Ich finde das reicht als Vorspeise. Was meinst du, Marcus?“
 
   „Das denke ich auch“, erwidert Marcus und zieht seine Finger aus mir zurück. 
 
   „Nein.“ Ich schnappe nach Luft. „Nicht aufhören.“ 
 
   Diese Mistkerle, denke ich. 
 
   Liam grinst. „Wenn du lieb bist, machen wir vielleicht nachher weiter. Bis dahin kannst du erst einmal auf unserem Ehrenplatz Platz nehmen.“ Er deutet auf einen der Esssessel. 
 
   Um mich zu sammeln, atme ich erst einmal tief ein und aus. Herrgott, war das sexy. Meine Lippen sind geschwollen von Liams stürmischem Kuss und meine Klitoris pocht vor Verlangen. Liam rückt mir ganz Gentleman den Stuhl zurecht. Ich will mich gerade setzen, da fällt mein Blick auf die Sitzfläche des Sessels. Was ist denn das?
 
   „Setz dich doch“, sagt Liam und beobachtet meine Reaktion.
 
   „Da rauf?“, frage ich und deute auf das Etwas, was auf meinem Stuhl liegt: Ein rundes Kissen mit einem phallusartigen leicht gebogenen Gegenstand in der Mitte.
 
   „Ich bitte doch darum. Feucht genug solltest du sein“, erwidert Liam und lächelt. „Nennen wir es deinen permanenten Zwischengang.“
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   Der Gegenstand ist nicht sehr lang, vielleicht sechs oder sieben Zentimeter, hat dafür aber einen relativ großen Durchmesser. Ich stelle mich über den Sessel, hebe meinen Rock an und lasse mich ganz vorsichtig auf dem Kissen nieder. Der Phallus dringt komplett in mich ein und spießt mich auf. Ah!
 
   Marcus stellt eine Platte mit Hühnchen und eine Schüssel Reis auf den Tisch, während er mich beobachtet. 
 
   „Willst du zuerst?“, fragt Liam und fischt etwas aus der schwarzen Leintasche, die nun neben seinem Stuhl steht. Hätte ich mir eigentlich denken können, dass er darin Spielzeug aufbewahrt. Er reicht Marcus eine Fernbedienung. 
 
   „Es wäre mir ein Vergnügen!“, erwidert Marcus grinsend, setzt sich auf den Platz mir gegenüber und greift nach der Fernbedienung. „Nimm dir, was du magst!“, sagt er dann, deutet auf Hühnchen, Reis und die diversen Tapas-Schüsseln und drückt gleichzeitig auf die Fernbedienung. Wie das Lust-Ei am Abend zuvor, fängt nun der Phallus in mir an zu zucken. Ich presse meine Hände auf meine Oberschenkel und atme scharf ein. Das Ding in mir ist noch viel besser als das Ei. Es vibriert nicht nur, es pulsiert auch noch und stimuliert unerbittlich meine empfindlichste Stelle. Marcus betrachtet mich mit einem belustigten Gesichtsausdruck und erhöht mit einem Knopfdruck die Intensität des Vibrators. 
 
   „Ah“, stöhne ich und beiße mir auf die Lippen.
 
   „Nicht schlecht, oder?“, grinst Marcus. „Liam steht auf technisches Spielzeug. Scheint so, als hätte er mit dem Sitzkissen deinen Geschmack getroffen.“ 
 
   „Gib her, ich will auch mal“, meint Liam und greift nach der Fernbedienung.
 
   Ich beiße die Zähne zusammen. Ich brauche meine ganze Konzentration, um nicht laut zu stöhnen. Den Gefallen will ich den beiden nicht tun. Na wartet, das kriegt ihr zurück, denke ich. Liam probiert noch ein paar Einstellungen aus, aber indem ich tief ein- und ausatme, schaffe ich es tatsächlich, mich zu beherrschen. 
 
   „Nicht schlecht. Du hast dich ja ganz gut unter Kontrolle, wenn du willst“, meint Liam und stellt den Vibrator endlich aus. „Lasst uns mit dem Essen anfangen.“
 
   Ich atme noch einmal tief durch. Dann nehme ich mir ein paar Köstlichkeiten aus den Schüsseln und ein wenig Huhn und Reis, während ich mit Argusaugen die Fernbedienung betrachte, die auf dem Küchentisch liegt. 
 
   Als ich meinen Appetit so weit gestillt habe, beschließe ich, dass ich jetzt aktiv werden will. Mir gefällt die Art und Weise, wie Marcus und Liam mit mir spielen zwar, aber ich will nicht eine weitere ihrer ‚willenlosen Püppchen’ werden. Ich habe auch Ideen.
 
   Ganz langsam erhebe ich mich von meinem Stuhl und lasse den Vibrator aus mir gleiten. 
 
   „Hey, was machst du da? Bleib sitzen!“, kommandiert Liam. 
 
   „Was habe ich über Befehle gesagt?“, antworte ich zuckersüß, setze mich auf die Tischkante und schlage die Beine übereinander. 
 
    „Setz dich wieder hin“, knurrt Liam.
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein. Tue ich nicht.“
 
   „Setz dich, Caroline. Oder soll ich dir helfen?“, meint nun auch Marcus.
 
    
 
   Mein Gott, sind das Machos, denke ich. Was für Frauen das sein mögen, mit denen sie sonst schlafen? 
 
   Ich mag es schon, wenn Männer beim Sex etwas dominanter sind, aber doch nicht permanent. „Nein, jetzt bin ich dran“, erwidere ich und tauche meinen Zeigefinger in eine Schüssel mit Soße. „Und ihr bleibt gefälligst sitzen!“
 
   Wirklich amüsant, wie fassungslos die beiden Jungs sind, das jemand nicht komplett nach ihrer Pfeife tanzt. Obwohl mir klar ist, das das Spiel, das ich gerade spiele, gefährlich werden kann, mache ich dennoch weiter. Ich öffne meine Lippen, lecke die Soße ein wenig ab und nehme meinen Finger dann in den Mund. Genüsslich sauge ich an meiner Fingerkuppe und bewege den Finger in meinem Mund auf und ab. Liam und Marcus starren mich an. „Möchte vielleicht noch jemand ein bisschen Soße?“, frage ich verführerisch. „Na, mein Lieber. Wie wäre es mit dir?“, wende ich mich dann an Marcus. 
 
   Marcus keucht. „Mein Gott Liam, was hast du uns denn da angeschleppt?“
 
   Liam zuckt belustigt mit den Schultern. „Keine Ahnung. Sie ist eben unberechenbar.“
 
   „Sie ist durchaus anwesend“, sage ich. „Und jetzt seid ihr schön lieb und macht mal das, was ich sage.“
 
   Ich nehme die Soßenschüssel in die Hand und gehe auf Marcus zu. „Hände hinter die Stuhllehne“, befehle ich. 
 
   Marcus sieht mich verwirrt an, unschlüssig ob er tun soll, was ich sage oder nicht.
 
   „Gibst du jetzt die Befehle?“, fragt Liam und erhebt sich von seinem Platz.
 
   „Ganz genau“, erwidere ich frech. „Und du mein Lieber bleibst gefälligst sitzen. Du bist noch nicht dran!“
 
   Liam bleibt zögernd stehen, dann nimmt er wieder Platz. „In Ordnung“, nickt er und lehnt sich zurück. „Ich bin gespannt.“
 
   Marcus macht keine Anstalten, seine Hände hinter die Stuhllehne zu nehmen. 
 
   „Komm schon“, flüstere ich und blicke ihm ganz tief in die Augen. Dann tauche ich meinen Finger erneut in die Soße und lecke ihn genüsslich ab. „Es wird dir gefallen!“
 
   „Verdammt“, flucht Marcus. Seine Augen kleben an meinem Zeigefinger. „Du bist echt ein kleines Miststück.“
 
   „Das Kompliment gebe ich gerne zurück“, erwidere ich und deute mit einer Kopfbewegung auf seine Hände. „Hast du etwa Angst?“
 
   „Niemals“, schnaubt Marcus und verschränkt seine Hände hinter der Stuhllehne.
 
   „Siehst du. Geht doch!“, sage ich, stelle die Soßenschüssel ab und knöpfe ganz langsam seine Jeans auf. Sein Penis ist schon leicht erigiert, also scheint ihm meine kleine Show wohl doch ganz gut zu gefallen. Ich tauche meinen Finger erneut in die Soße und streiche ein wenig von der Flüssigkeit auf seinen Phallus. Dann lecke ich vorsichtig über seine Eichel, nehme seinen Schwanz anschließend in den Mund und sauge daran. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Liam uns fasziniert beobachtet.
 
   Marcus stöhnt und greift mit den Händen in meine Haare. Sofort reiße ich meinen Kopf hoch und beachte seinen, nun stark erigierten Penis, nicht mehr. 
 
   „Hände hinter dem Stuhl lassen, habe ich gesagt.“
 
   „Du Biest“, stöhnt Marcus, tut aber, was ich verlange.
 
   Ich nehme seinen Schwanz wieder in den Mund, lege meine Finger um seinen Schaft und bewege meinen Kopf unerbittlich auf und ab. 
 
   Marcus windet sich unter mir. „Wenn du nicht willst, dass ich in deinen Mund komme, solltest du jetzt aufhören“, knurrt er mit belegter Stimme.
 
   Ich denke gar nicht daran, aufzuhören. Langsam steigere ich das Tempo, bis sein Geschlecht in meinem Mund heftig zuckt und er stöhnend kommt. 
 
   Grinsend richte ich mich auf, greife nach meinem Weinglas und nehme einen großen Schluck.
 
   „Oh, mein Gott“, seufzt Marcus und sieht mich anerkennend an. „Jetzt verstehe ich, warum Liam dich nicht gehen lassen will.“
 
    
 
   Ich lächele und drehe mich zu Liam um. 
 
   Er betrachtet mich mit unergründlicher Miene, die Augen zu schmalen Schlitzen verengt. 
 
   „Willst du auch mal?“, frage ich kokett.
 
   „Schluss damit!“, donnert Liam. „Komm her, sofort!“ Er ist aufgestanden und klopft auf die Tischplatte. „Los!“
 
   Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch. Scheinbar möchte er nun die Kontrolle übernehmen. Will ich das? Hm, warum eigentlich nicht. Ich kann nicht leugnen, dass es mich anmacht, von Liam genommen zu werden. Aber so einfach will ich es ihm nicht machen. Das kleine Machtspiel reizt mich.
 
   „Nein“, antworte ich kopfschüttelnd. 
 
   „Letzte Chance“, erwidert er. „Komm her.“
 
   „Ich denke gar nicht daran!“
 
   „Wenn ich dich holen muss, ist dein Hintern fällig!“
 
   Seine Worte verursachen ein angenehmes Ziehen in meinem Unterleib. „Versuch es doch!“, entgegne ich.
 
   Liam kommt auf mich zu. „Na gut!“, knurrt er, packt mich und wirft mich über seine Schulter.
 
   „Hey“, schimpfe ich und klopfe auf seinen Rücken. „Runterlassen!“
 
   „Sehr gerne“, erwidert er und legt mich auf der anderen Seite des Tisches ab. Mit einer Handbewegung schiebt er alle störenden Gegenstände zur Seite. Dann dreht er mich mit einem Schwung um, sodass ich mit dem Bauch auf dem Tisch liege, den Hintern an der Tischkante. 
 
   „Hilfst du mir mal“, wendet Liam sich an Marcus, während mich seine Hände auf dem Tisch fixieren. „In der schwarzen Tasche sind Handschellen. Die bräuchte ich mal kurz.“
 
   „Mit Vergnügen!“ 
 
   Ich drehe den Kopf zur Seite und sehe, wie Marcus seine Hose wieder ordentlich zuknöpft, dann die Handschellen aus der Tasche fischt und auf mich zukommt. Meine Nippel werden vor lauter Kopfkino steinhart. 
 
    
 
   Ich wehre mich nicht, als Liam nach den Handschellen greift, mir die Hände auf den Rücken dreht und mir die Handfesseln anlegt. „So, meine Liebe. Du hast es ja nicht anders gewollt! Marcus, wenn du sie kurz festhalten könntest…“ Marcus grinst, setzt sich seitlich auf die Tischkante und hält mit leichtem Druck meinen Oberkörper auf dem Tisch fest. Jetzt bin ich Liam hilflos ausgeliefert, aber genau das macht mich gerade extrem an. Meine Klitoris pulsiert vor Verlangen.
 
   Liam schiebt meinen Rock hoch und entblößt mein nacktes Hinterteil. „Was meinst du Marcus? Welche Strafe gibt es für unerlaubtes Befehle geben?“
 
   „Oh, ich denke, du solltest ihr erst einmal den kleinen Hintern versohlen. Und dann wird sie gevögelt!“
 
   Ich schlucke. Ich merke, wie ich allein bei dem Gedanken an das, was nun kommt, schon feucht werde. Liam holt aus und schlägt mir mit der flachen Hand zweimal kräftig auf das nackte Hinterteil. „Ah“, stöhne ich und versuche mich aufzubäumen. Doch Marcus hält mich eisern fest. Liam streichelt meine Klitoris, reibt mich, bis ich feucht werde und dringt dann mit zwei Fingern in mich ein. Gierig nehme ich seine Finger in mir auf, wölbe ihm mein Becken entgegen. Plötzlich holt er aus und schlägt mir mit der freien Hand erneut kräftig auf den Hintern, während er mich mit den Fingern penetriert. Ich keuche. Ich bin so erregt, dass ich den Schmerz kaum wahrnehme. „Fick mich, bitte“, bettele ich. 
 
   „Eigentlich wollten wir dich gemeinsam ficken“, knurrt Liam. „Aber du hast uns dazwischen gefunkt. Das müssen wir dann wohl ein anderes Mal nachholen!“ Er zieht seine Finger aus mir zurück. 
 
   „Nein, nicht aufhören“, jammere ich. 
 
   „Übernimm doch mal kurz“, meint Liam. Marcus nickt und lockert seinen Griff etwas, während er mit der freien Hand über meinen Hintern streichelt. Dann holt auch er aus, schlägt mir einmal kräftig auf den Hintern und dringt mit seinen Fingern in mich ein. 
 
   „Ah“, schreie ich. 
 
   „Das hast du so was von verdient“, flüstert er und kitzelt meine empfindlichste Stelle..
 
   Dann spüre ich, wie er seine Finger plötzlich aus mir zurückzieht und etwas Größeres in mich eindringt. Liams Penis ist so erigiert, dass er mich komplett ausfüllt. Er beginnt, sich in mir zu bewegen, weitet mich mit kräftigen Stößen, während Marcus meinen pulsierenden Hintern streichelt. Ich schreie meine Lust heraus, gebe mich ihr ganz hin, bis Liam und ich schließlich gemeinsam zum Höhepunkt kommen.
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   In flauschige Wolldecken gehüllt, liegen wir kurze Zeit später alle gemeinsam auf der großen Wohnzimmercouch, sehen uns eine Sitcom an. 
 
   Die Handschellen haben die Jungs mir netterweise wieder abgenommen. Mein Hintern brennt nur noch leicht, aber dass ist gar nicht so unangenehm. Wirklich schlimm haben die Jungs nicht zugeschlagen, nur so fest, dass es mich erregt hat. 
 
   Sie scheinen ihr Handwerk zu verstehen, denke ich lächelnd. Ich lege den Kopf auf Liams Schoß und meine Füße auf Marcus Oberschenkel. Liam streichelt meinen Kopf, während Marcus meine Füße massiert. Hm, von zwei Männern verwöhnt zu werden, hat doch was, denke ich und schließe entspannt die Augen. 
 
   Vielleicht ist ja jetzt der richtige Zeitpunkt, um meinen Gastgebern ein paar Fragen zu stellen, die mich beschäftigen. 
 
   „Woher kennt ihr euch eigentlich alle?“, frage ich.
 
   „Ach, wir kennen uns schon ewig“, antwortet Marcus. „Liam, Alexander und ich waren alle zusammen in demselben Internat.“
 
   „Und seitdem seit ihr befreundet?“, hake ich nach.
 
   „Es gab da einen Vorfall mit Alexander. Ein paar ältere Jungs hatten es auf ihn abgesehen. Liam und ich haben ihm geholfen. Alles endete in einer wilden Rauferei, aber danach hatte Alex Ruhe. Seitdem sind wir gute Freunde“, antwortet Marcus und massiert dabei mit leichtem Druck meine Füße weiter. Liam sieht stur geradeaus und tut so, als ob er meine Fragen nicht hört. Wenigstens ist Marcus etwas auskunftsfreudiger, denke ich.
 
   „Und habt ihr so was hier schon immer gemacht? Euch eine Frau geteilt?“
 
   Marcus seufzt. „Nein, immer nicht. Es hat sich irgendwann so ergeben.“
 
   Wie kann sich denn so etwas einfach so ergeben?, denke ich verwundert. 
 
   Liam hat aufgehört, meinen Kopf zu kraulen. Man merkt, dass ihm meine Fragerei nicht passt. 
 
   „Ich bin ziemlich müde“, meint er. „Und ich muss morgen früh aufstehen. Ich habe einen Termin. Wenn du willst, kannst du mitkommen, Caroline. Oder du schläfst bei Marcus oder im Gästezimmer. Ganz wie du magst.“ Er erhebt sich und verschwindet in Richtung Badezimmer. 
 
   „Liam steht nicht so auf Fragen, oder?“, wende ich mich an Marcus.
 
   „Ja, das kann man wohl so sagen“, antwortet er. „Liam ist da ziemlich empfindlich. Er hat seine Gründe ...“
 
    
 
   Ich blicke diesem schönen, charismatischen Mann hinterher und spüre zum ersten Mal die Einsamkeit, die ihn umgibt. Wer bist du Liam?, denke ich.
 
   Mit einer Umarmung und einem „Gute Nacht“ verabschiede ich mich von Marcus und beschließe bei Liam zu schlafen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er nicht alleine sein will. Ich husche noch schnell ins Bad und putze mir die Zähne, dann schlüpfe ich nackt unter Liams Bettdecke.
 
   „Hey“, flüstere ich. „Alles ok?“
 
   „Hm“, murmelt Liam.
 
   „Ist es wegen Marcus?“, frage ich. „Du wolltest doch, dass ich mich mit ihm verstehe und mit ihm flirte.“
 
   „Das ist doch auch das Konzept, oder?“, erwidert Liam verwundert. „Sonst würden unsere WG-Regeln ja keinen Sinn ergeben.“
 
   Dass die WG-Regeln für mich auch so keinen Sinn ergeben und für alle anderen normalen Menschen wahrscheinlich auch nicht, denke ich nur, spreche es aber nicht aus. 
 
   „Und was hast du dann?“, frage ich.
 
   „Gar nichts. Lass uns einfach schlafen.“ Liam dreht sich um und schlingt die Arme um mich. „Du bist schon ein süßes kleines Früchtchen“, murmelt er und küsst meinen Nacken. „Schlaf jetzt.“ 
 
   Kurze Zeit später höre ich Liam ruhig und gleichmäßig atmen. Er ist eingeschlafen. Trotz der aufregenden Ereignisse bin ich noch nicht müde. Zu viele Gedanken schwirren durch meinen Kopf. An was für merkwürdige, geheimnisvolle Typen bin ich da nur geraten?
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   „Hey, Caroline!“ Etwas kitzelt meine Wange. 
 
   „Hm“, murmele ich verschlafen. 
 
   „Ich muss jetzt los. Du läufst nicht weg, oder? Wenn ich heute Abend wiederkomme, bist du doch noch da?“
 
   Ich öffne die Augen einen klitzekleinen Spalt. Liam sitzt in Anzug und Krawatte vor mir und streichelt meine Wange. 
 
   „Willst du denn, dass ich bleibe?“, frage ich. 
 
   „Ja, klar“, nickt Liam. 
 
   „Dann bin ich nachher noch da.“
 
   Liam lächelt. „Das freut mich. Wie lange du insgesamt bleiben willst und kannst, besprechen wir dann heute Abend mit Marcus, bevor wir auf die Party gehen, in Ordnung?“
 
   „Was für eine Party?“, frage ich alarmiert. Bei den Jungs kann man nie wissen….
 
   „Eine Launch Party. Marcus ist auch eingeladen. Du kannst das Kleid anziehen, dass wir vorgestern gekauft haben. Wir müssen uns nur noch überlegen, als was wir dich ausgeben. Vielleicht als eine entfernte Cousine oder so etwas.“
 
   „Nehmt ihr die Frauen, die bei euch wohnen, immer mit zu Partys?“, frage ich. „Dann müsst ihr ja furchtbar viele Cousinen haben.“
 
   Liam lacht. „Nein, eigentlich machen wir das nie. Aber ich habe Lust, dich mitzunehmen. Bei dir ist sowieso alles anders.“
 
   Ich bin mir nicht ganz sicher, ob das ein Kompliment sein soll oder nicht. Aber ich mag Partys und ich habe auch nichts dagegen, noch ein paar Tage in dieser tollen Wohnung zu verbringen. Langsam fange ich nämlich an, mich an die eigenartigen Bewohner zu gewöhnen. 
 
   „Ok, dann sehen wir uns später. Viel Erfolg bei deinem Termin“, sage ich.
 
   „Danke, dir einen schönen Tag. Und sei schön lieb zu Marcus.“
 
   „Wie lieb soll ich denn sein?“, frage ich frech.
 
   „Das entscheidest du“, zwinkert Liam. „Auf jeden Fall so lieb, dass er sich nachher nicht bei mir über dich beschwert. Schaffst du das?“
 
   Ich nicke. „Ich denke schon.“ Liam lächelt zufrieden, gibt mir einen Kuss auf die Stirn und verschwindet dann.
 
    
 
   Eigentlich ist Marcus doch ganz nett, überlege ich. Gut, er hat eindeutig ein Dominanzproblem, aber das hat Liam auch. Und tanzen und kochen kann Marcus. Und sein Kuss war auch nicht gerade schlecht. Und der Rest…
 
   Zum ersten mal überlege ich, wie es sein muss, wenn alle drei Männer anwesend sind. Die Vorstellung erregt mich so sehr, dass ich beschließe, erst einmal eine kühle Dusche zu nehmen. In dieser Wohnung denkt man wirklich ständig nur an Sex!
 
    
 
   Frisch geduscht und einigermaßen wach, mache ich mich auf den Weg in die Küche. Gestern Abend habe ich von dem tollen Essen, dass Marcus gekocht hat, nur sehr wenig gegessen. Ich war viel zu abgelenkt. Jetzt knurrt mein Magen ganz gewaltig. Ich toaste mir zwei Scheiben Brot und nehme mir auch noch einen Joghurt aus dem Kühlschrank. Von Marcus ist nichts zu sehen. Wahrscheinlich schläft er noch, denke ich. Eigentlich wäre das jetzt ein guter Zeitpunkt, um ein bisschen im Internet zu surfen. Vielleicht erfahre ich im Netz mehr über Liam. Wenn er tatsächlich wirtschaftlich so erfolgreich ist, muss es doch unzählige Berichte über ihn geben. Ich hole meine Handtasche aus dem Flur und fische mein Handy heraus. Kein Anruf in Abwesenheit, Gott sei Dank. Meine Mutter scheint sich ausnahmsweise an meine Bitte zu halten und mich vorerst in Ruhe zu lassen. 
 
    
 
   Ich setze mich mit meinem Frühstück an den Esszimmertisch, tippe auf das Internet-Symbol und gebe ‚William Alvord’ in die Suchmaschine ein. Eine Flut von Suchergebnissen erscheint. Ich klicke mich durch die einzelnen Seiten und lese einen Bericht mehr über Liams Elternhaus. Seine Großeltern waren nach dem Zweiten Weltkrieg sehr geschäftstüchtig und haben ein ganzes Firmenimperium aufgebaut. Ihr Sohn, Liams Vater, hat die Geschäfte dann übernommen und nun kümmert Liam sich um die Firmen. Geschwister scheint Liam keine zu haben, zumindest kann ich dazu keine Informationen finden. In einem weiteren Artikel wird sein Engagement für eine Kinderhilfsorganisation, für die er die Schirmherrschaft übernommen hat, gelobt. Alle Informationen zeigen das Bild eines reichen, erfolgreichen Mannes mit einer sozialen Ader. 
 
   Doch über sein Privatleben finde ich nichts im Netz – gar nichts. Keine Berichte über Exfreundinnen, Hobbys oder sonstige Interessen – überhaupt nichts. Privat ist Liam ein Phantom.
 
   Ich seufze enttäuscht. Die Suchmaschine hat mich kein Stück weiter gebracht. 
 
    
 
   „Hey, guten Morgen. Was machst du?“ Marcus Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Schnell schließe ich den Browser auf meinem Handy. Ich will nicht, dass er sieht, dass ich versuche, mehr über Liams Privatleben herauszufinden.
 
   „Guten Morgen“, antworte ich und drehe mich zu Marcus um. „Ich habe nur meine Mails gecheckt.“ 
 
   „Und was Wichtiges dabei?“
 
   „Nein, nur Werbung“, lüge ich und nehme mir vor, bei Gelegenheit wirklich meine Mails zu checken. Obwohl ich eigentlich nicht damit rechne, irgendeine spannende E-Mail bekommen zu haben. Meistens kriege ich nur Werbemails. 
 
   Marcus tappt barfuß zum Kühlschrank und nimmt sich einen Joghurt und ein Glas Wasser. In seinen Boxershorts, mit dem nackten Oberkörper und den verwuschelten blonden Haaren sieht er äußerst appetitlich aus. 
 
   „Ist Liam schon weg?“, will er wissen.
 
   „Ja“, antworte ich und grinse. „Er hat mir aufgetragen, schön lieb zu dir sein.“
Marcus verzieht den Mund zu einem Lächeln. „Das schaffst du niemals!“
 
   „Na, ich habe ja den ganzen Tag Zeit, es zu versuchen!“
 
   „Schön, dass du noch ein bisschen bleiben willst.“
 
   „Dann ist das für dich in Ordnung?“
 
   „Ja. Aber dann bist du irgendwann fällig. Das weißt du, oder? Das gestern zählt nämlich nicht“, meint Marcus und setzt sich neben mich an den Esszimmertisch.
 
   „Ach nein?“, fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch. 
 
   „Nein, natürlich nicht. Ich habe ja nicht mit dir geschlafen.“
 
   „Na so was“, erwidere ich. „Warum bloß nicht? Ach ja, du bist ja vorzeitig gekommen.“
 
   „Siehst du, du schaffst es keine fünf Minuten lang, lieb zu mir zu sein“, stellt Marcus fest und schüttelt gespielt entsetzt den Kopf.
 
   „Weinst du jetzt?“, frage ich frech.
 
   „Ne, aber du“, meint Marcus, nimmt sein Glas und schüttet mir ohne Vorwarnung Wasser ins Gesicht.
 
   „Bah!“, schimpfe ich. „Du Idiot!“ Wasser tropft von meinem Gesicht und mein Oberteil ist klitschnass.
 
   Marcus mustert mich zufrieden grinsend. „Oh, Entschuldigung! Das wollte ich nicht. Das Glas muss mir aus der Hand gerutscht sein. Das tut mir aber leid!“
 
   Du Miststück, denke ich. 
 
   Scheinbar schaffe ich es wirklich nicht, nett zu ihm zu sein. Er hat so eine Art an sich, die mich einfach reizt. 
 
   „Soll ich dein nasses Oberteil im Bad aufhängen?“, fragt Marcus scheinheilig. „Dazu müsstest du es allerdings ausziehen.“
 
   „Das hättest du wohl gerne“, schnaube ich.
 
   „Als du gestern mit nacktem Hintern auf dem Tisch hier gelegen hast, hast du mir besser gefallen“, erwidert Marcus. „Da warst du viel weniger kratzbürstig.“
 
   Ich merke, wie mir die Röte ins Gesicht schießt, aber eine passende Antwort habe ich dennoch parat. „Und du hast mir gestern auf diesem Stuhl hier auch viel besser gefallen. Da warst du richtig lieb und so still!“
 
   „Touché“, lacht Marcus. „Was hältst du davon, wenn wir gleich in ein Sportcenter fahren und unsere Kräfte bei einer Runde Badminton messen? Hast du Sportsachen in deinen Kartons?“
 
   Das ist gar keine schlechte Idee, überlege ich. Den ganzen Tag mit Marcus alleine in dieser Wohnung zu verbringen, wird auf Dauer sehr anstrengend sein. Und wahrscheinlich auch ein bisschen gefährlich.
 
   Und Badminton spiele ich richtig gerne. Ich habe früher in meiner Heimatstadt sehr oft Badminton gespielt. Eine Zeit lang war ich sogar in einem Verein. 
 
   „Gute Idee“, antworte ich. „Lass uns das machen. Ich ziehe mir nur eben etwas Trockenes an und suche meine Sportsachen. Irgend so ein Trottel hat mich nämlich nass gemacht.“
 
   „Du freches Biest. Na warte, dich mache ich beim Badminton noch nasser“, meint Marcus.
 
   Das werden wir ja sehen, denke ich.
 
    
 
    
 
   Eigentlich habe ich damit gerechnet, dass Marcus einen schicken Sportflitzer aus der Garage holt, oder ebenfalls einen Wagen mit Chauffeur besitzt. Aber er überrascht mich, als er in der Tiefgarage vor einem kleinen Elektro-Auto stehen bleibt. 
 
   „Das ist dein Wagen?“, frage ich erstaunt.
 
   „Ja, was dagegen? Ich fahre in der Stadt lieber mit Elektro-Autos. Das ist viel umweltfreundlicher.“
 
   „Das finde ich gut“, sage ich und lege meine Sporttasche in den Kofferraum.
 
   Marcus scheint insgesamt viel offener zu sein, als Liam. Ich weiß, dass er gut tanzt, gerne kocht, Sport mag und die Umwelt schützt. Das ist mehr, als ich über Liam weiß. Marcus ist zwar ein Macho, aber zumindest kein Buch mit sieben Siegeln so wie Liam. Ich beschließe, ihn nachher bei Gelegenheit zu fragen, was er eigentlich sonst so macht. 
 
    
 
   „Verdammt, du hast gar nicht gesagt, dass du so gut Badminton spielen kannst“, keucht Marcus anderthalb Stunden später und nimmt einen großen Schluck aus seiner Wasserflasche. 
 
   Ich wische mir den Schweiß von der Stirn und lächele zufrieden. Marcus war zwar ein anstrengender Gegner, aber dennoch habe ich am Ende gewonnen. „Ach nein, hatte ich das nicht erwähnt?“, erwidere ich.
 
   „Nein, hattest du nicht. Und ich verliere gar nicht gerne“, knurrt er.
 
   „Das tut mir aber leid“, sage ich und klimpere mit den Wimpern. „Lass uns doch schnell duschen und dann lade ich dich als Entschädigung auf einen Kaffee ein.“
 
   Ich muss mein Geld zwar gerade zusammenhalten, aber für zwei Kaffees wird es schon noch reichen. 
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   Als ich nach der zweiten Duscheinheit am heutigen Tage in der Umkleidekabine stehe und meine Sachen einsammele, piepst plötzlich mein Handy. 
 
   Das Display zeigt eine neue Nachricht. Ich klicke auf das Brief-Symbol. 
 
    
 
    
 
   Und? Lebt ihr beide noch? Oder habt ihr euch schon gegenseitig umgebracht?
 
    
 
    
 
   Eine SMS von Liam. Ich muss schmunzeln. Die Frage ist durchaus berechtigt. Schnell tippe ich eine Antwort.
 
    
 
   Ich lebe noch. Aber Marcus ist ziemlich fertig. Habe ihn gerade beim Badminton abgezockt. 
 
    
 
   Oh, das wird ihm nicht gefallen. Er verliert nicht gerne.
 
    
 
   Habe ich gemerkt ;-) Wann kommst du zurück?
 
    
 
   Gegen 16 Uhr. Vielleicht schläfst du in der Zwischenzeit mit Marcus. Dann wird er wieder zufrieden sein …
 
    
 
   Soll ich?
 
    
 
   Klar! Hab Spaß! Heute Abend bin ich dann dran ;-)))
 
    
 
   Hättest du wohl gerne!
 
    
 
   Werde ich auch haben ;-) Du kannst gar nicht anders. Bis später, Engel.
 
    
 
    
 
   Kopfschüttelnd stecke ich mein Handy wieder ein. Daran, dass der Mann mit dem ich gerade schlafe, kein Problem damit hat, dass ich auch mit seinen Freunden schlafe, muss ich mich wirklich erst einmal gewöhnen. 
 
   Ob es anders wäre, wenn Liam und ich ein Liebespaar wären?, überlege ich. Ob er seine festen Freundinnen auch mit Marcus und Alex geteilt hat? Ob er überhaupt schon einmal eine richtige Beziehung hatte?
 
   Ich kann nicht leugnen, dass ich Liam mag. Ich mag ihn sogar sehr. Aber mehr als ‚gerne mögen’ kann ich im Moment nicht zulassen. Eine neue Beziehung kommt für mich im Moment nicht in Frage. Die Trennung von Tobias ist noch zu frisch. Obwohl ich mir alle Mühe gebe, ihn zu hassen, gelingt mir das nicht immer. Ganz abgesehen davon, dass Liam an so etwas auch kein Interesse zu haben scheint. Deshalb ist es gar nicht so schlecht, dass ich mich zwischendurch auch mal mit Marcus beschäftigte. Gedankenverloren ziehe ich meine Schuhe an, schnappe meine Sachen und mache mich auf die Suche nach Marcus. 
 
    
 
   Marcus sitzt in einem der gemütlichen Sofas im Eingangsbereich und blättert in einer Männerzeitschrift. Als ich näher komme, blickt er auf. „Fertig?“
 
   „Ja“, nicke ich. „Kennst du ein nettes Café in der Nähe?“
 
   „Du willst mir also wirklich einen Verlierer-Kaffee spendieren?“ Er legt die Zeitschrift zur Seite und erhebt sich vom Sofa.
 
   „Ja, wenn du magst. Es sei denn du hast keine Kraft mehr, um die Tasse zu halten!“, necke ich ihn. Es macht so viel Spaß, Marcus zu ärgern, dass ich einfach nicht damit aufhören kann. Und ich habe das Gefühl, dass ihm unsere Art miteinander umzugehen auch Spaß macht. 
 
    „Du bist so ein freches Miststück“, meint er und knufft mich in die Seite. Dann verzieht er plötzlich den Mund zu einem Grinsen. „Ich habe eine viel bessere Idee, was wir jetzt machen könnten.“
 
   „Lass mich raten: Du willst Sex?“
 
   „Nein“, Marcus schüttelt lachend den Kopf. „Obwohl ich das fast immer will, gibt es eine Sache, die mindestens genau so gut ist!“
 
   „Und die wäre?“
 
   „Verrate ich nicht. Wirst du schon sehen. Ich bin gespannt, ob du dann immer noch eine so große Klappe hast.“
 
    
 
   Verwundert blicke ich mich um. Wir sind aus der Stadt herausgefahren und schleichen nun über einen schmalen Waldweg. Rings herum stehen dicke alte Eichen. Die Straße ist schmal und sehr schlecht befestigt. 
 
   Hoffentlich übersteht das Elektro-Auto das, denke ich. Und hoffentlich reicht der Strom noch. 
 
   Der Gedanke daran, mit Marcus mitten im Wald liegen zu bleiben, ist schon etwas gruselig. Ganz plötzlich bekomme ich Panik. Ich weiß noch immer nichts über diesen Menschen. Ich bin noch nicht dazu gekommen, ihn nach persönlichen Dingen zu fragen. Vielleicht ist er ein gesuchter Massenmörder und ich bin sein nächstes Opfer?!
 
    Ich hatte schon immer eine blühende Fantasie und diese projiziert mir gerade die entsetzlichsten Bilder in meinen Kopf. Vielleicht sollte ich einfach aus dem fahrenden Auto springen? 
 
    
 
   „Hey, wieso bist du denn auf einmal so ruhig? Hast du etwa Angst vor Bäumen?“, will Marcus wissen und wirft mir einen kritischen Seitenblick zu. „Oder denkst du, ich fahre mit dir in den Wald, um dich um die Ecke zu bringen?“
 
   Mist, denke ich. Dass man mir meine Gedanken auch immer so offen ansehen muss. „Ich frage mich nur, wo du eigentlich hin willst?“, antworte ich mit möglichst gleichgültig klingender Stimme. 
 
   „Keine Sorge, ich will dich nicht im Wald verscharren. Dann würde mir ja was entgehen“, zwinkert Marcus. „Wir sind gleich da. Dieser Weg ist etwas umständlich, aber er ist viel kürzer, als wenn wir über die Landstraße gefahren wären.“
 
   Vor uns lichtet sich der Wald. In einiger Entfernung kann ich nun eine Art Feld erkennen. Marcus steuert den Wagen aus dem Wald heraus und hält auf das Feld zu. Am rechten Rand des Geländes kommen ein paar kleine Flugzeuge in unser Blickfeld. 
 
   Ein Flugplatz, denke ich. Will Marcus etwa ein paar Runden mit mir drehen? Hoffentlich nicht.
 
   Ich fliege überhaupt nicht gerne. Ich habe ziemliche Höhenangst. Und wenn ich schon fliegen muss, dann nicht mit so winzig kleinen Maschinen. Die stürzen doch ständig ab. 
 
   „Was machen wir denn hier?“, frage ich vorsichtig. „Hast du etwa ein eigenes Flugzeug und willst mich mit deinen Flugkünsten beeindrucken?“
 
   „Nein“, Marcus schüttelt den Kopf. „Ich habe gar keinen Flugschein. Wir machen etwas viel Besseres!“
 
   „Und das wäre?“
 
   „Fallschirmspringen!“
 
   „Nein!“, keuche ich entsetzt. „Das kannst du so was von vergessen. Ich springe doch nicht aus einem Flugzeug!“
 
   „Ach, komm schon. Ich springe mit dir. Ich habe eine Fallschirmsprung-Ausbildung, du hängst vor mir. Dir kann überhaupt nichts passieren. Glaub mir, das gibt dir den ultimativen Kick und ist fast so gut wie Sex.“
 
   „Aber ich habe Höhenangst“, antworte ich mit piepsiger Stimme. 
 
   „Wusste ich es doch!“ Marcus betrachtet mich abfällig. „Du hast nur eine große Klappe und es steckt nichts dahinter!“
 
   Bumm, das sitzt. Ich will wirklich nicht klein beigeben, aber dass ich aus einem Flugzeug springe, ist doch etwas zuviel verlangt. 
 
   „Los Caro, wir ziehen uns um und fliegen erst mal hoch. Und wenn du dann nicht willst, lassen wir es einfach“, versucht Marcus mich zu überreden.
 
   Das scheint bei den Jungs eine Art Taktik zu sein, dass sie versuchen, mich häppchenweise zu Dingen zu überreden, die ich normalerweise niemals tun würde. Genau so hat auch Liam versucht, mich zu ködern. 
 
   Ich habe in den letzten Tagen schon so viele Dinge getan, an die ich vorher nicht im Traum gedacht hätte, dann ist in eines dieser kleinen Mini-Flugzeuge zu steigen auch keine große Sache mehr, oder? 
 
   Ich weiß, dass ich meine Antwort in der Luft wahrscheinlich bereuen werde, aber ich will es wenigstens versuchen. 
 
   Die neue Single-Caroline versteckt sich nicht hinter ihren Ängsten, so!
 
   „Gut, aber wenn ich nicht will, landen wir wieder!“, antworte ich.
 
   Marcus nickt. „Geht klar. Finde ich gut, dass du es versuchen willst!“
 
    
 
    
 
   Oh nein, was tue ich bloß?, denke ich, als die kleine Propeller Maschine kurze Zeit später abhebt. Trotz des roten Skydive Anzugs, den ich über meinen Klamotten trage, ist mir plötzlich kalt. Ich merke, wie ich Panik bekomme.
 
   „Caroline, sieh mich an. Du musst keine Angst haben. Konzentrier dich auf deine Atmung. Ganz tief ein- und ausatmen!“, schreit Marcus gegen den Lärm des Flugzeugs an. 
 
   „Was bist du?“, schreie ich zurück und versuche die aufkeimende Angst zu unterdrücken. „Ein verdammter Personal Coach, oder was?“
 
   Marcus antwortet nicht, sondern zieht mich auf die Füße und hakt mein Geschirr an seinem fest. Dann öffnet er die Luke. 
 
   Ich werfe einen ganz kurzen Blick hinaus und klammere mich dann panisch an meinen Gurten fest. „Nein“, schreie ich. „Stopp! Ich will doch nicht!“
 
   Doch Marcus schiebt mich einfach weiter in Richtung Luke. Dann lässt er sich mit seinem ganzen Gewicht gegen mich fallen und reißt mich so mit hinaus aus dem sicheren Flugzeug. 
 
   „Neiiinnnn!“ 
 
   Du gottverdammter Mistkerl, denke ich noch, dann bekomme ich einen derartigen Adrenalinkick, dass es mich im Stehen vermutlich von den Beinen gerissen hätte. Marcus hält meine Hände fest und breitet meine Arme aus. Dann öffnet er den ersten Fallschirm. 
 
   Oh Gott, ich fliege. 
 
   Ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll.
 
   Freiwillig hätte ich das hier niemals gemacht. Und doch muss ich Marcus insgeheim recht geben: Das ist der absolute Wahnsinn!
 
    
 
   „Du Arschloch, Mistkerl, Vollidiot!“ Wütend trommle ich auf Marcus Brust. Wir sind zum Glück sicher gelandet und er hat mich gerade aus meinen Gurten befreit. „Du hast gesagt, wir springen nicht, wenn ich nicht will!“
 
   „Ach so, wolltest du gar nicht?“ 
 
   „Nein, wollte ich nicht!“
 
   „Warum hast du das nicht gesagt?“, grinst Marcus frech. 
 
   „Du bist wirklich ein Riesenarsch!“
 
   „Danke für das Kompliment. Komm schon, das war doch der Wahnsinn, oder nicht? Manchmal muss man eben über seinen Schatten springen, wenn man was erleben will!“
 
    
 
   Meine Beine fühlen sich an wie Wackelpudding und meine Hände zittern, aber dennoch fühle ich mich gut. Irgendwie lebendig und voller Tatendrang. Ich weiß, was Marcus mir mit dieser gemeinen Showeinlage sagen will, aber so drastisch hätte er das trotzdem nicht tun müssen. Ich habe mich in den letzten Tagen schon auf viel mehr Dinge eingelassen, als ich je gedacht hätte. Und: Ja, es hat mir gefallen. Es gab bisher eigentlich nichts, was ich mit Liam oder Marcus gemacht habe, was mir nicht gefallen hat. Und ich bin mir sicher, dass auch Alexander noch so einiges zu bieten hat. 
 
   „Ich überlege es mir“, sage ich.
 
   „Was meinst du?“, fragt Marcus.
 
   „Das war doch der Sinn des Ganzen, oder? Du willst, dass ich über meinen Schatten springe, richtig bei euch einziehe und euren komischen Vertrag unterschreibe.“
 
   „Wie kommst du nur auf so was…“, meint Marcus scheinheilig.
 
   „Und ja, der Sprung hat mir tatsächlich Spaß gemacht, obwohl ich erst dachte, ich müsste sterben“, fahre ich fort.
 
   „Ha, siehst du! Ich finde dafür habe ich einen Kuss verdient!“
 
   „Vergiss es. Meinst du etwa, ich küsse jemanden, der mich gerade aus einem Flugzeug geschubst hat?“
 
   „Natürlich! Ganz genau das wirst du jetzt tun“, erwidert Marcus, nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich. Ich wehre mich nicht mehr, sondern erwidere seinen Kuss, bis wir schließlich nach Luft schnappend voneinander ablassen. 
 
   „Lass uns schnell nach Hause fahren. Ich will dich, nackt!“, knurrt Marcus.
 
    
 
    
 
   Kaum in der Wohnung angekommen, fallen wir übereinander her. Marcus hat es tatsächlich geschafft, dass ich dabei nicht an Liam denke. In diesem Moment will ich wirklich nur ihn, ganz alleine. Der kleine Machtkampf zwischen uns, ist genau das, was mich gerade besonders anmacht. Die Luft zwischen uns besteht aus purer Energie.
 
   Ich bin immer noch so voller Adrenalin, dass ich mich fühle, als würde ich schweben. Ich küsse Marcus und beiße ihm dabei ganz leicht in die Lippe. 
 
   „Los ausziehen!“, fordert er.
 
   „Du auch!“, erwidere ich und ziehe mir mit einem Ruck den Pullover über den Kopf. Dann öffne ich meine Jeans und lasse sie zu Boden gleiten. Auch Marcus hat sich seiner Jeans und des Pullovers entledigt und steht jetzt in Boxershorts vor mir. Mit dem Zeigefinger fahre ich seine Bauchmuskeln nach und halte dann am Saum seiner Hose inne. Vorsichtig massiere ich seinen Schwanz durch den dünnen Stoff und spüre wie er unter meinen Berührungen hart wird. 
 
   „Komm.“ Marcus greift nach meiner Hand und steuert auf sein Zimmer zu. Er öffnet die Tür, hebt mich hoch und legt mich auf sein Bett. Dann öffnet er meinen BH und wirft ihn achtlos zur Seite. Seine Lippen berühren meine Brustwarzen, wandern meinen Hals hinauf, küssen meinen Mund und wandern wieder hinab zu meinen Brustwarzen. Ganz leicht umspielt seine Zunge meine Brust, umkreist meine Nippel, bis sie hart werden. Jede seiner Berührungen ist wie ein kleiner elektrischer Schlag auf meiner Haut. Ich spüre, wie ich feucht werde. Ich greife in Marcus wilde blonde Mähne und ziehe seinen Kopf zurück. 
 
   „Jetzt ich“, flüstere ich.
 
   Marcus lächelt und dreht sich auf den Rücken. Ich zeichne mit meiner Zungenspitze seine Bauchmuskeln nach, küsse die Innenseiten seiner Schenkel und schiebe schließlich den Saum seiner Boxershorts nach unten. Sein Phallus ist nun steinhart. 
 
   „Zieh das aus und dreh dich zu mir“, sagt Marcus mit belegter Stimme und deutet auf meinen Tanga. 
 
   Ich schlüpfe aus dem Höschen und recke ihm mein Gesäß entgegen, sodass wir nun in einer umgekehrten „69“ liegen. 
 
   Marcus stöhnt, als ich den kleinen Lusttropfen von seinem Schwanz lecke und seinen harten Penis dann in den Mund nehme. Während ich mit dem Mund und den Fingern seinen Phallus massieren, küsst er die Innenseiten meiner Schenkel, streichelt über meinen Schamlippen und dringt schließlich mit der Zunge in mich ein. Heißes Verlangen schießt durch meinen Körper. Ich merke, wie meine Schamlippen fast augenblicklich anschwellen. Marcus Hände umfassen meine Pobacken, streicheln meinen Anus. Dann dringt er mit einem Finger in meinen Po ein, während er mich mit seiner Zunge weiter vaginal stimuliert. Ich stöhne und erhöhe die Geschwindigkeit meiner Massage ein wenig. 
 
   „Hör auf!“, keucht Marcus heiser. „Ich will noch nicht kommen. Setz dich auf mich!“
 
   Das muss er mir nicht zweimal sagen. Meine Vagina pocht vor Verlangen. Ich will seinen großen, steinharten Schwanz in mir spüren. Ich drehe mich um und hocke mich über ihn. Seine Penisspitze berührt meine Vagina. Mein Körper bebt vor Verlangen. Ganz langsam lasse ich mich herab gleiten, nehme seine pulsierende Männlichkeit in mir auf. Marcus lässt mir einen Moment Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen, dann umfasst er meine Hüften und bewegt sich unter mir. Ich passe mich seinen Bewegungen an, nehme ihn ganz tief in mir auf. 
 
   „Sieh mich an!“, flüstert er. 
 
   Ich sehe ihm in die Augen, reite auf ihm, während ich von ihm geritten werde. Die wilde Energie, die zwischen uns herrscht, lässt mich erschauern. Ich spüre, wie mein Unterleib sich zusammen zieht und dem Höhepunkt entgegen strebt. 
 
   „Komm Caroline“, fordert er und stößt fester zu. „Komm für mich.“
 
   Ein heiserer Schrei entrinnt meiner Kehle, als ich endlich komme. 
 
    
 
    
 
   Erschöpft liegen wir nebeneinander. 
 
   „Für den Anfang gar nicht schlecht“, grinst Marcus und streichelt meinen Rücken.
 
   „Gleichfalls“, murmele ich noch etwas benommen von der Heftigkeit meines Orgasmus. „Was machst du eigentlich sonst so, wenn du nicht gerade Frauen abschleppst?“, frage ich dann.
 
   „Ich bin Gynäkologe. Das sind alles Studien am lebenden Objekt“, antwortet Marcus schlagfertig.
 
   „Quatsch mit Soße“, erwidere ich. „Du lügst. Das stimmt nie im Leben.“
 
   „Hast Recht. Eigentlich arbeite ich nicht besonders viel. Ich habe ziemlich viel Geld geerbt und bin, wie Liam, an verschiedenen Firmen beteiligt. Aber im Gegensatz zu ihm führe ich die Geschäfte nicht selber. Ich tue lieber das, was ich kann.“
 
   „Und das wäre?“
 
   „Mit schönen Frauen schlafen, mein Leben genießen und hin und wieder etwas Soziales tun.“
 
   „Ist das auf Dauer nicht langweilig?“
 
   „Absolut nicht. Mit schönen Frauen zu schlafen, kann gar nicht langweilig werden. Mein Leben genieße ich gerne und wenn du hin und wieder in den ärmsten Gegenden Welt lebst und die Leute dort unterstützt, weißt du erst, wie gut es uns allen wirklich geht und was echte Dankbarkeit bedeutet.“ 
 
   „Wo warst du denn schon überall?“, frage ich und genieße dabei Marcus Finger auf meiner Haut.
 
   „Oh ich bin schon viel herum gekommen. Ich war in Äthiopien, im Kongo, in Bolivien, in Peru .... Besonders emotional war für mich das Kinderhilfsprojekt in Uganda. Meine Stiftung hat dort ein Kinderheim gebaut und ich war eine Zeit lang vor Ort. Hattest du schon einmal elternlose Kleinkinder auf dem Arm, die dich nicht wieder gehen lassen wollen? So etwas zerreißt einem das Herz.“ 
 
   Ich schüttele den Kopf. Marcus schafft es immer wieder, mich zu überraschen. Dass er vermutlich Geld geerbt hat, einfach nur in den Tag hinein lebt und Spaß hat, hätte meinem anfänglichen Bild von ihm ganz und gar entsprochen. Dass er aber ein Herz für arme Waisenkinder hat, hätte ich nicht unbedingt vermutet. Er scheint doch weit weniger oberflächlich zu sein, als ich dachte.
 
   Marcus hat aufgehört, meinen Rücken zu streicheln. „Wir müssen uns so langsam für die Party umziehen“, meint er mit belegter Stimme.
 
   Ganz wie Liam, denke ich frustriert. Sobald das Gespräch intimer wird, weicht Marcus aus. Wahrscheinlich sind die beiden überhaupt nicht dazu fähig, eine normale Beziehung zu führen. Ob das auch für Alexander gilt?
 
    
 
   „Wo ist Liam eigentlich?“, frage ich und schlüpfe in meine Unterwäsche. „Wollte er nicht längst zurück sein?“
 
   „Hier, lies selbst!“, meint Marcus und reicht mir sein Handy. „Er hat eine Gruppen-SMS geschickt. Die müsstest du auch bekommen haben.“
 
    
 
    
 
   Hey ihr beiden. Hoffe, ihr lebt noch und amüsiert euch gut ;-) Brauche hier noch länger. Sehen uns auf der Party. Bis später, L.
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   Wow, das muss ein Vermögen gekostet haben, denke ich, als Marcus und ich das hell erleuchtete Gebäude betreten. Für die Party scheinen die Veranstalter das ganze Luxushotel, in dem wir uns gerade befinden, gemietet zu haben. Große Kandelaber verbreiten ein warmes Licht, die Wände sind mit bedruckten Stoffbahnen verhüllt, Fantasy Skulpturen schmücken die Eingangshalle und als Elfen verkleidete Frauen huschen herum und begrüßen die ankommenden Gäste. 
 
   „Was ist denn das für eine Party?“ Ich komme mir in meinem roten Kleid irgendwie deplatziert vor. Aber auch die anderen Gäste in ihrer schicken Garderobe passen nicht so richtig in diese Fantasy Welt. Vielleicht hätte denen mal jemand sagen sollen, dass das eine Kostümparty ist, denke ich.
 
   Marcus deutet auf ein Plakat, dass über dem Eingang zu einem großen Saal befestigt ist.
 
    
 
   SEELENWELT – DIE RÜCKKEHR
 
    
 
   steht dort in Großbuchstaben. 
 
   „Das hier ist die Launch Party für das neue Seelenwelt Spiel von AmaroGames.“
 
   „Aha“, mache ich. „Und was habt ihr damit zu tun? Gehört einem von euch diese Spielefirma?“
 
   „Nein!“, antwortet Marcus. „Komm mit, wir suchen Liam. Ich hoffe, er hat uns Plätze reserviert.“
 
   Was für Plätze?, will ich fragen, doch Marcus nimmt meine Hand und zieht mich hinter sich her. Auf meinen hohen Stöckelschuhen habe ich Mühe ihm zu folgen. 
 
   „Hey“, schimpfe ich. „Ich kann nicht so schnell.“
 
   „Dann streng dich an, ich will einen Platz ganz vorne erwischen“, meint er patzig und steuert auf den Eingang des Saals zu. 
 
    
 
   „Und ich dachte, wenn ihr miteinander schlaft, hört ihr endlich auf euch zu streiten“, höre ich eine Stimme in meinem Rücken. Ich entziehe Marcus meine Hand und drehe mich um. 
 
   „Liam!“
 
   Liam mustert uns belustigt. 
 
   „Woher weißt du…?“, beginne ich.
 
   „Weiß ich gar nicht. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass du Marcus lange widerstehen konntest. Und er dir auch nicht.“
 
   Ich habe keine Ahnung, was ich darauf antworten soll, deshalb mache ich nur eine wegwerfende Handbewegung.
 
   „Hauptsache, ihr hattet Spaß“, zwinkert Liam.
 
   „Geht so“, erwidert Marcus frech.
 
   „Na, hör mal!“ Empört funkele ich ihn an.
 
   „Schluss jetzt!“, meint Liam und hakt sich bei mir unter. „Kommt mit, es geht gleich los.“
 
    
 
   Gemeinsam betreten wir den großen Saal. Er ist schon gut gefüllt. Verteilt auf mehrere Stuhlreihen sitzen Gäste und blicken erwartungsvoll in Richtung einer großen Bühne. Der Saal und die Bühne sind genau wie der Eingangsbereich des Hotels mit bunt bedruckten Fantasy Motiven verziert. Auf der Bühne steht eine riesige Leinwand und davor ein großer weißer Flügel. Verkleidete Elfen und Fabelwesen schwirren herum und helfen den Gästen, ihre Plätze zu finden. Liam steuert auf eine der vorderen Sitzreihen zu. Ich nehme zwischen den beiden Männern Platz und warte ab, was nun passiert. Eigentlich wäre ich froh, wenn das, was auch immer auf der Bühne stattfinden soll, gleich anfangen würde. Dann könnte ich mich einen Moment lang entspannen. Der Tag mit Marcus war furchtbar aufregend, aber auch ein wenig anstrengend. Ich bin immer noch ganz durcheinander von dem Fallschirmsprung-Erlebnis und von dem explosiven Sex mit Marcus. 
 
   „Und wie war dein Tag?“, fragt Liam und legt freundschaftlich einen Arm um meine Schultern. 
 
   „Hm, wo soll ich anfangen?“ Nachdenklich ziehe ich die Stirn kraus. „Erst habe ich deinen Freund hier beim Badminton spielen besiegt, daraufhin meinte er, er müsse mich aus einem Flugzeug schubsen. Nachdem ich dieses Attentat ganz knapp überlebt habe, hat er versucht, das Ganze mit körperlicher Zuwendung wieder gut zu machen. Leider ist ihm das nicht ganz geglückt!“
 
   „Du Biest“, meint Marcus und kneift mir leicht in den Oberschenkel. „Ich war scheinbar noch viel zu nett zu dir!“
 
   „Au.“
 
   Liam lacht. „Ihr seid wirklich ein lustiges Pärchen. Was hast du gemacht, Marcus? Warst du mit ihr Fallschirmspringen?“
 
   Marcus verzieht das Gesicht zu einem Grinsen und nickt.
 
   „Ich fand, es war an der Zeit, dass Caroline sich mal was traut!“
 
   „An der Zeit, dass ich mich was traue? Ich finde es schon ziemlich mutig von mir, dass ich meine Zeit mit euch merkwürdigen Typen verbringe“, erwidere ich verärgert. 
 
   Liam legt den Finger an die Lippen und deutet zur Bühne. „Pst, es geht los!“
 
   „Das macht mich echt an, mich mit dir zu streiten“, flüstert Marcus mir ins Ohr und streichelt dabei meinen Oberschenkel. „Ich wäre jetzt viel lieber mit dir im Bett und würde dich besinnungslos vögeln.“
 
   Ich muss lächeln. Er hat recht. Mir macht das Ganze auch Spaß. Wäre Marcus mein fester Freund, würde das bestimmt ganz schön nerven, aber so macht es mich irgendwie an. Ich hätte auch nichts dagegen, diesen Raum voller Menschen gegen ein Bett mit Marcus und Liam darin zu tauschen. Bei dem Gedanken an den gestrigen Abend fühle ich ein angenehmes Kribbeln in meinem Unterleib. Mein Gott, ich werde noch süchtig nach Sex, denke ich. 
 
   Warum sind wir eigentlich noch hier, wenn wir den Abend doch auch anders verbringen könnten? So viel Zeit bleibt mir ja nicht mehr mit diesen abgedrehten, überaus anziehenden Freaks.
 
    
 
   Bevor ich die Frage stellen kann, was wir hier eigentlich machen, erwacht die Bühne zum Leben. Ein Mann, vermutlich der Chef der Game Firma, erzählt ein paar Dinge über das neue Seelenwelt Spiel. Ich gähne. Konsolenspiele interessieren mich herzlich wenig. In der Wohnung der Männer habe ich auch keine Konsole entdecken können. Eigentlich erschienen sie mir auch nicht wie Typen, die jeden Abend irgendwelche Games zocken. Also: Was wollen wir hier?
 
   Die Frage beantwortet sich von selbst, als plötzlich ein zweiter Mann im schwarzen Anzug die Bühne betritt und vor dem Flügel Platz nimmt. Das ist doch – Alexander!
 
   „Ist das Alexander?“, flüstere ich Liam ins Ohr.
 
   „Ja, klar. Deshalb sind wir hier“, flüstert er zurück. „Alex hat die Musik für das Seelenwelt Spiel komponiert.“
 
   Aha, denke ich. Meine Vermutung, dass Alexander irgendetwas mit Musik macht, stimmte also. 
 
   Ich freue mich, ihn zu sehen. Er war sehr nett zu mir. Mal sehen, was er kann, denke ich und lehne mich entspannt zurück. Auf der Leinwand werden nun Filmsequenzen des Spiels gezeigt und Alexander beginnt zu spielen.
 
   Ich schließe die Augen und genieße die Musik. Wunderschön, denke ich. 
 
   Alexanders Musik ist dermaßen gefühlvoll, dass sie meine Seele berührt. Ich merke, dass ich eine Gänsehaut bekomme.
 
   „Schön, oder?“, flüstert Liam.
 
   „Ja, wunderschön“, nicke ich.
 
   „Deshalb wollte ich dich mitnehmen. Damit du das hier hören kannst. Alexander fühlt die Musik. Er ist der wunderbarste, einfühlsamste Mensch, den ich kenne.“
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   Ich weiß genau, warum Liam mich mit zu dieser Party genommen und warum er mich heute den ganzen Tag mit Marcus alleine gelassen hat. Ich bin ja nicht dumm. Er wollte mir seine Freunde schmackhaft machen. Und ich muss zugeben, dass ihm das auch gelungen ist. Das Gefühl, mich nicht auf einen einzigen Mann festlegen zu müssen, sondern sie alle haben zu können, ist unbeschreiblich. Ich hätte das vorher nie gedacht, aber ich fühle mich so stark und attraktiv, wie lange nicht mehr. Tobias hat mich in den letzten Monaten, in denen ich mit ihm zusammen war, kaum wahrgenommen. Umso mehr genieße ich nun die Aufmerksamkeit der Jungs.
 
    
 
    
 
   „Hier, für dich“, meint Liam und reicht mir ein Glas Prosecco. 
 
   Die Vorführung ist beendet und wir sind nun in einen anderen Raum, in dem ein gigantisches Buffet aufgebaut ist. Wir haben uns einen Stehtisch in einer ruhigen Ecke gesucht und essen ein paar Köstlichkeiten. 
 
   Alexanders Auftritt war ein voller Erfolg. Der Applaus wollte gar nicht enden. Natürlich galt der Beifall auch dem Seelenwelt Spiel, aber noch im Hinausgehen habe ich gehört, wie die Leute von der wunderschönen Musik geschwärmt haben. 
 
   „Hey, na ihr. Hat es euch gefallen?“ Ganz plötzlich steht Alexander vor uns. Er scheint nicht besonders überrascht zu sein, mich zu sehen. 
 
   „Es war wundervoll“, sage ich.
 
   Alexander gibt mir einen Kuss auf die Wange. „Wie schön, dass du mitgekommen bist. Ich hatte gehofft, dass wir uns wiedersehen. Freut mich, dass du dir überlegst, ob du, nicht doch bei uns einziehen willst.“
 
   Woher hat er denn die Informationen?, denke ich. Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch und mustere Liam. 
 
   „Ich habe Alex erzählt, dass du im Moment bei uns wohnst. Ich musste ihn doch fragen, ob ihm das recht ist. Und du hast versprochen, es dir zu überlegen.“ 
 
   Mir ist ein wenig mulmig zumute. Meine Wohnsituation ist immer noch nicht geklärt. Ich weiß, dass ich nicht ewig vor der Entscheidung davon laufen kann. Entweder ich lasse mich auf die Regeln der Jungs ein und bleibe, oder ich nehme meine Kartons und gehe ins Hotel oder noch schlimmer, zurück zu meinen Eltern. 
 
   „Du musst dich entscheiden“, meint nun auch Marcus. „Am besten noch heute Abend.“ 
 
   Das ist gemein, mich so unter Druck zu setzen, denke ich. Die Vorstellung, ab morgen mit meinen Habseligkeiten in einem billigen Hotel zu wohnen und verzweifelt einen Job zu suchen, macht mich fertig. Dabei habe ich gerade erst angefangen, mich richtig gut zu fühlen und mein angekratztes Ego wieder aufzubauen. Ich kann noch nicht gehen. 
 
   „Aber was mit uns beiden“, wende ich mich hilfesuchend an Alexander. „Wir kennen uns noch gar nicht richtig. Vielleicht würden wir uns auf Dauer gar nicht verstehen. Kann ich nicht einfach noch drei oder vier Tage so bei euch bleiben?“
 
   Liam schüttelt den Kopf. „Nein, das geht nicht. Wir haben sowieso schon gegen viel zu viele unserer Regeln verstoßen. Und das mit dem Kennenlernen können wir gleich ändern.“
 
   Er hält eine Chipkarte in die Höhe.
 
   „Was ist das?“, frage ich.
 
   „Ein Zimmerschlüssel. Ich habe uns in diesem Hotel ein Zimmer gebucht.“
 
   Ich schlucke. „Wollen wir hier übernachten?“
 
   „Nein, wir wollen hier nicht übernachten. Wir wollen hier nur feiern. Und vielleicht ein bisschen vögeln“, antwortet Liam mit rauer Stimme. 
 
   Ich komme mir irgendwie überrumpelt vor. Das hat dieser Mistkerl alles geplant! Und ich bin wie eine dumme kleine Maus in die Falle getappt. 
 
   Aber habe ich das nicht freiwillig gemacht? Keiner der Männer hat mich bisher zu irgendetwas gezwungen. Wie geschickt Liam mich manipuliert hat. Er hat es tatsächlich geschafft, dass mir die Vorstellung die nächsten Wochen alleine zu verbringen mehr Unbehagen bereitet, als bei den Männern zu bleiben. So viel wie in den letzten Tagen habe ich noch nie erlebt. Und so gut habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt. Ich fühle mich fast so, als wäre ich permanent auf einer Art Glücksdroge. Einen Entzug würde ich gerade nicht verkraften. 
 
   „Wie sieht es aus Caroline?“ Liam sieht mir direkt in die Augen. „Hast du dich entschieden? Wenn du diese Karte nimmst, versprichst du uns zu bleiben und unseren Vertrag zu unterschreiben. Wenn nicht, suchen wir dir gleich morgen früh ein Hotel.“ 
 
   „Aber ich habe den Vertrag doch noch gar nicht gesehen“, erwidere ich leicht verzweifelt. Ich habe das Gefühl, dass alle Leute um uns herum zuhören, obwohl das natürlich nicht sein kann. Dafür stehen wir viel zu weit weg. 
 
   „Dann geben wir dir jetzt die Gelegenheit, ihn zu lesen. Nimm die Karte und sieh im Zimmer nach. Er liegt dort auf dem Schreibtisch. Wir geben dir ein wenig Zeit. Alex muss sich sowieso noch mit ein paar Leuten hier unterhalten. Du hast eine Stunde, dann kommen wir nach und wollen deine Entscheidung hören.“
 
   Ich sehe Liam mit großen Augen an. Jetzt kann ich mir vorstellen, dass er beruflich sehr erfolgreich sein muss. Er wirkt so kühl und berechnend. Gar nicht so nett und aufmerksam wie sonst.
 
   „Und?“, fragt er und hält mir die Karte vor die Nase. 
 
   Zögernd strecke ich die Hand aus. „Gib her!“
 
   Ansehen werde ich mir den Vertrag. Abhauen kann ich dann immer noch. 
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   Mein Herz schlägt wie verrückt, als ich mit der Schlüsselkarte in der Hand den Saal durchquere. Ich kann die Blicke der drei Männer in meinem Rücken spüren. 
 
   „Meinst du, sie geht wirklich auf das Zimmer? Vielleicht haut sie jetzt auch ab“, flüstert Marcus mit vorgehaltener Hand. 
 
   Ich habe ihn dennoch gehört. 
 
   Nur zu gerne, würde ich schneller laufen, um außer Sichtweite zu gelangen. Aber ich zwinge mich dazu, langsam und aufrecht zu gehen. Sie sollen nicht merken, wie durcheinander ich bin. Ich will das hier so schnell wie möglich hinter mich bringen und mir den Vertrag ansehen, bevor mich der Mut verlässt und ich diesen Ort wirklich fluchtartig verlasse. Wie konnte es nur so weit kommen, dass ich ernsthaft überlege, ein Zimmer in dieser abgefahrenen WG zu beziehen? So entsetzt, wie ich das erste Mal war, als Liam mir von dem Zweck der Wohngemeinschaft erzählt hat, so neugierig bin ich jetzt auf das, was kommen mag. Über die Grenze des „Normalen“ bin ich sowieso längst hinweg. Nichts ist mehr normal, seit ich die drei Männer kenne. Und genau das ist es, was gerade anfängt, mir Spaß zu machen. 
 
    
 
   Ich suche die Zimmernummer auf der Schlüsselkarte, betrete den Aufzug und drücke auf den Knopf für die dritte Etage. Die Aufzugtüre schließt sich bereits, als noch ein junges Pärchen in den Aufzug stürmt. Sie scheinen Mitarbeiter der Spielefirma zu sein, denn beide tragen Buttons mit der Aufschrift „AmaroGames Staff“. 
 
   „Geile Party, oder?“, sagt der Mann.
 
   Ich nicke. 
 
   „Diese Musik“, schwärmt seine hübsche dunkelhaarige Begleiterin. „Alexander Gabriel ist wirklich ein Genie. Es hat so viel Spaß gemacht, mit ihm zusammen zu arbeiten.“
 
   „Stehst du etwa auf den?“, neckt der junge Mann sie.
 
   „Na, von der Bettkante schubsen würde ich ihn nicht. Er hat eine unglaubliche Ausstrahlung. Finden Sie nicht auch?“, wendet sie sich an mich. 
 
   Ich zucke mit den Schultern.
 
   „Na hör mal“, ihr Freund knufft sie in die Seite. „Spinnst du? Willst du mich etwa eifersüchtig machen?“
 
   „Nein, nein“, lacht seine Freundin. „Ich wollte dich nur ein bisschen ärgern. Er hat sich kein bisschen für mich interessiert. Ich glaube, er lebt nur für seine Musik.“
 
    
 
   Wenn du wüsstest, denke ich und steige aus dem Aufzug. 
 
   Aber sie hat recht, Alexander hat wirklich eine unglaubliche Ausstrahlung, wenn er in seinem Element ist. Was würde sie wohl dazu sagen, wenn sie wüsste, dass er mich will? Und nicht nur er…
 
   Was meine Freundinnen wohl zu meiner Situation sagen würden? Ich will es lieber gar nicht wissen.
 
   Ganz kurz überlege ich, ob ich nicht eine von ihnen anrufen und alles erzählen soll. Aber was dann? Entscheiden muss ich mich sowieso selbst und eigentlich ist es besser, wenn niemand davon weiß.
 
    
 
   Vor Zimmer 311 bleibe ich stehen. Hier ist es. Ich atme noch einmal tief durch. Dann straffe ich die Schultern, öffne die Tür mit der Chipkarte und betrete das Zimmer. 
 
   Das Zimmer ist sehr stilvoll eingerichtet, mit einem Kingsize Bett, einem großen Flachbildfernseher, einer kleinen Sitzecke und einem Sekretär, auf dem ein schwarzer DIN A4 Umschlag, ein Kugelschreiber und eine kleine schwarze Schachtel liegen. Ich ignoriere den Umschlag und gehe erst einmal ins Badezimmer. Prüfend betrachte ich mein Spiegelbild in dem großen Badezimmerspiegel. 
 
   Alles ok. Du siehst gut aus, denke ich. 
 
   Das rote Kleid, das ich mit Liam gekauft habe, um Tobias zu ärgern, steht mir wirklich gut. Einige kleine rote Flecken auf meinem Dekolleté verraten meine Aufregung, ansonsten kann man von meiner Angespanntheit nichts erkennen. Zumindest nicht äußerlich.
 
   Ich erleichtere meine Blase. Dann beschließe ich, erst einmal nachzusehen, was die Minibar so hergibt, bevor ich den schwarzen Umschlag öffne.
 
    
 
   Bah, schmeckt das bitter. Angeekelt verziehe ich das Gesicht. 
 
   Was sind das für Leute, die Whiskey mögen? 
 
   Die kleine Flasche hatte den höchsten Prozentsatz an Alkohol, deshalb habe ich sie genommen. Aber geschmeckt hat die gelbe Flüssigkeit nicht. 
 
   Los Caroline, jetzt lenk nicht ab. Mach den Umschlag auf!, flüstert mein Kopf.
 
   Mir ist leicht übel, als ich mich dem Schreibtisch nähere und den Umschlag in die Hand nehme. Besonders schwer ist er nicht. 
 
   Mit zitternden Fingern reiße ich den Umschlag auf und ziehe den Inhalt heraus. 
 
   Tief durchatmen, Caroline!
 
   Ich schließe ganz kurz die Augen und lese dann die erste Seite, eine handschriftliche Notiz von Liam.
 
    
 
    
 
   Liebe Caroline,
 
    
 
   ich freue mich sehr darüber, dass du diesen Umschlag geöffnet hast.
 
   Lies ihn dir in Ruhe durch und entscheide dann. Wir zwingen dich zu gar nichts.
 
   Aber falls du unterschreibst, verspreche ich dir, dass du es nicht bereuen wirst.
 
    
 
   Liam
 
    
 
   P.S.: Ich weiß, dass du Probleme damit hast, dich von uns bezahlen zu lassen (du hast es oft genug erwähnt), deshalb habe ich diesen Punkt etwas angepasst. Wir würden dich dafür bezahlen, dass du dich um die Wohnung kümmerst und vielleicht ab und zu einkaufen gehst und nicht für das gewisse Extra (obwohl das natürlich auch dazu gehört ;-)) Vielleicht kannst du damit besser leben. Und: Das schwarze Kästchen ist ein Geschenk für dich. Aber nur, wenn du unterschrieben hast.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Ich lege den Brief zur Seite, setze mich auf das Bett und beginne, den Vertrag zu lesen. 
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   Puh, mir schwirrt der Kopf. Ich brauche noch mehr Alkohol. Ich tappe hinüber zur Minibar, nehme mir eine kleine Flasche Weißwein, öffne den Schraubverschluss und trinke den Alkohol direkt aus der Flasche. 
 
   Der Vertrag ist umfangreicher als ich dachte. Einer der wichtigsten Punkte ist die Geheimhaltung. Ich darf niemandem von den drei Männern erzählen. Weder wie sie heißen, noch dass ich bei ihnen wohne oder was sie so alles mit mir anstellen. Das verstehe ich natürlich. Negative Schlagzeilen kann sich keiner der drei Männer erlauben. 
Ein weiterer Punkt ist, dass ich mich verpflichte, mit ihnen zu schlafen, wann immer sie möchten. Das Recht „Nein“ zu sagen, habe ich, wenn ich mich zum Beispiel nicht gut fühle. Einen Punkt der „SM-Spiele“ heißt, habe ich zum Glück nicht gefunden. Wenn ich unterschreibe, verpflichte ich mich, vier Wochen lang zu bleiben. Eine vorzeitige Aufhebung ist unter besonders widrigen Umständen in beidseitigem Einverständnis möglich. Als ich den nächsten Punkt gelesen habe, hat bei mir ganz kurz die Atmung ausgesetzt. Für die „Instandhaltung der Wohnung“ bekomme ich nach Ablauf der vier Wochen 30.000 Euro. Das sind 7.500 Euro pro Woche, dafür dass ich in einer Luxuswohnung wohne und mit den attraktivsten und interessantesten Männern schlafe, die ich kenne. 
 
   Du wärst total bescheuert, dass nicht zu unterschreiben, raunt meine Weiblichkeit. 
 
    
 
   Mit dem Geld wäre ich tatsächlich erst einmal alle meine Sorgen los, könnte eine neue Wohnung einrichten, mir einen neuen Job suchen und ganz von vorne anfangen. Mein Puls rast. Ich atme tief durch und nehme den Kugelschreiber in die Hand.
 
   Verflucht! Ich mache das jetzt!, denke ich, blättere zur letzten Seite und setze meine Unterschrift unter den Vertrag.
 
   Oh Gott, ich habe es tatsächlich getan.
 
   Mit zitternden Händen nehme ich das schwarze Kästchen vom Schreibtisch, setze mich wieder auf das Bett und trinke noch einen großen Schluck aus der Weinflasche. 
 
   Dann öffne ich die Schatulle. 
 
   Ein wunderschöner silberner Ring mit einem blauen Stein steckt in einem weißen Ringkissen. Daneben liegt ein weiterer Brief. Ich falte ihn auseinander und beginne zu lesen:
 
    
 
    
 
   Liebe Caroline,
 
    
 
   du hast dich also entschieden. Wir können dir gar nicht sagen, wie sehr uns das freut!
 
   Der Stein in der Mitte dieses Ringes ist ein blauer Diamant. Diese Steine sind äußerst selten. Genau so selten, wie die Frauen, für die wir uns entscheiden. 
 
   Trag den Ring, so lange, du bei uns wohnst und danach, wann immer du möchtest. Du bist etwas ganz Besonderes. Vergiss das niemals!
 
    
 
   Liam, Marcus und Alexander
 
    
 
    
 
   Ich muss lächeln. Auf ihre skurrile Art und Weise sind die drei Jungs wirklich süß. Vorsichtig nehme ich den Ring aus dem Kästchen und streife ihn über meinen Ringfinger. Er passt wie angegossen. Wie viele Frauen wohl schon so einen Ring von den drei Männern bekommen haben mögen? Besser, ich denke nicht weiter darüber nach. 
 
   Ob sie bewusst einen Ring gewählt haben?
 
   Mir fällt der Spruch aus dem Buch „Herr der Ringe“ ein:
 
    
 
   Ein Ring sie zu knechten, 
 
   sie alle zu finden,
 
   ins Dunkel zu treiben
 
   und ewig zu binden.
 
   (Quelle: Herr der Ringe)
 
    
 
   Habe ich jetzt auch meine Seele verkauft? Sollte ich den Ring nicht besser wieder einpacken, den Vertrag zerreißen und dann schnell verschwinden?
 
    
 
    
 
   Ein lautes Klopfen reißt mich aus meinen Gedanken. 
 
   Zu spät! Meine Bedenkzeit ist um. Ich habe unterschrieben. Oh Gott, ich habe den Vertrag unterschrieben. Hätte ich ihn nicht lieber noch genauer lesen sollen. Was wird jetzt passieren? Auf was habe ich mich da nur eingelassen?
 
   Adrenalin schießt durch meine Adern und bringt mein Herz zum Rasen.
 
   Bevor ich mich erheben und die Tür öffnen kann, schwingt sie schon auf. 
 
   Gefühlsmäßig total durcheinander blicke zuerst auf den Ring und dann auf die Tür.
 
   „Alles in Ordnung?“ Drei Männer in schwarzen Anzügen mustern mich besorgt. 
 
   Liam hält eine Chipkarte hoch. „Zweitschlüssel“, murmelt er. Dann fällt sein Blick auf den Ring an meiner Hand. 
 
   „Hast du wirklich unterschrieben?“, fragt er ungläubig.
 
   Ich nicke.
 
   Er kommt auf mich zu und umarmt mich stürmisch. „Das ist ja großartig.“
 
   „Du hast gewonnen“, murmele ich mit belegter Stimme.
 
   „Du wirst es nicht bereuen“, erwidert er. „Versprochen.“
 
   Da bin ich mir zwar nicht so sicher, aber dennoch finde ich es schön, dass sich alle so darüber freuen. 
 
   Auch Marcus und Alexander nehmen mich in den Arm. Marcus hält eine Flasche Champagner hoch. „Jetzt stoßen wir erst einmal an“, meint er. „Auf Alexanders großartige Darbietung und auf unsere neue Mitbewohnerin.“
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    „Guten Morgen, Süße“, Liam streichelt meinen Rücken. „Hast du gut geschlafen?“
 
   „Hm“, murmele ich. Ich hätte nicht gedacht, dass ich nach dem gestrigen Abend überhaupt einschlafen würde, aber mein Körper scheint so erschöpft gewesen zu sein, dass ich fast augenblicklich vom Schlaf übermannt wurde. 
 
   Nachdem wir den Champagner leer getrunken haben, war ich auf einmal so schlapp, dass Liam die Limousine gerufen hat, um uns nach Hause fahren zu lassen. Zum Glück fanden meine Mitbewohner, dass der Tag aufregend genug für mich war und das ich nun besser ins Bett gehen sollte. Aus Gewohnheit habe ich mich entschieden, wieder bei Liam zu schlafen.
 
   Der lächelt mich nun an und dehnt dann seine Muskeln. „Ich freue mich schon auf heute Abend“, flüstert er mir ins Ohr.
 
   „Warum?“, erkundige ich mich vorsichtig.
 
   „Da feiern wir deine Initiation.“
 
   „Meine was?“
 
   „Na deine Einführung in unsere Wohngemeinschaft.“
 
   „Und was heißt das?“, frage ich alarmiert.
 
   „Das steht in dem Vertrag. Vielleicht hättest du ihn genauer lesen sollen“, antwortet Liam und wirft mir einen belustigten Blick zu.
 
   Oh nein, denke ich. Was kommt den jetzt schon wieder? …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   - Ende des zweiten Teils –
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   erscheint in Kürze.
 
    
 
    
 
    
 
   Liebe Leser,
 
    
 
   ich hoffe, der zweite Teil der „Herren der Liebe“ hat euch gefallen und würde mich sehr freuen, wenn er euch Lust auf den dritten Band gemacht hat. Der dritte und letzte Band erscheint voraussichtlich im Januar 2014 und wird bestimmt etwas umfangreicher werden, da die Geschichte noch so einiges hergibt ;-) 
 
    
 
   Bis ganz bald,
 
    
 
   A.J. Blue
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